
Zeitschrift: Der Geschichtsfreund : Mitteilungen des Historischen Vereins
Zentralschweiz

Herausgeber: Historischer Verein Zentralschweiz

Band: 44 (1889)

Vereinsnachrichten: Jahresbericht

Autor: Brandstetter, Josef Leopold / Reinhardt, Heinrich

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


I.
4(5. îaHi-EsoErfammtuiig in Sug, 24. Sspfemöet 1888.

Riebet bem $ugerfee uttb feinen UeWtcljeit ©eftabeit lag fdjint-
fter SBcorgenfoititenfcfjetii, ale ber SSaîjnpg baè gäljitlein tit*erittfcfjeE

©efdjtcEjtêfreunbe non 9totfjïreu* Ijer bet* freuitbltcljeit geftftabt p=
fttijrte; gat* ftattltdj grafite ©t. Slnbreaè bei Sljam mit feinen.

Ijiftortfctjeit «Srtimentitgeit p une Ijerub tmb mit berechtigter ©eibft-=

gefalïigïett fptegelte ftdj SBuottaS, ber fdjöne ^errenfit*, in kit
blauen SBogeii. Seiber fttefjen roenig SJiitgtieber auè ben innem
Orten p une ; baë 3ufammeiitreffen anberer SBerattftaltmtgeit mit
unferem „gefte" motzte bte getjlenben eittfctjulbtgeit. Slm SBaljtt»

tjof »on ben QuQex greunben tjer*iicl) empfangen, roanbte fidj bie

©ctjaar — an bex Êtttbrudjlfteïïe norbei, bte gar ernfte ©ebanfen

in un§ roecfte, fo fetjr aud) meitfcfjttcfjet* gleif* fidj tnpnfdjen be*

müljt tjatte, bte ©puren bei* aataftropïje p Derrotfdjen — oljne*

Cogent ber ©tabt p. ©alt eè bod), bte jroei ©tunben, bte une-

biè piti SBegiuit ber SBerljaiiblungeit blieben, geroiffettljaft aulp-
nüt*en : ba3 Sftufeum im alten Sfiatfjtjaufe, St. DSroalb mit feinem
Siräjettfctjafee, bte Sßfarrbtbliottjef mit itjren 5itcunabeln Ijartteu
unfer. de fei bem SBertctjterftattet erlaubt, tjier einem SBuiifdje
Stuêbrucf p geben, ben er fdjoit in feinem bepglicfjen 23eridjt
im „SBaterlanb" attgebractjt : bafj für aße berartigen roertljtmllen
©ammtungett recßt balb gebrucfte Sataloge eytfttren motten, bte

ber ©aft fcljoii nor bem 33efudje in aüer 3ïulje p Qaufe ftubtren
unb ttactjljer atê freuubltcïjeê litbetileit mit Ijeimtragett ïonnte.

Jahresbericht.

I.
4ß. Jahresversammlung m Jug, 24. 8eutemlier 1888.

^.eber dem Zugersee und seinen lieblichen Gestaden lag schön--

ster Morgensonnenschein, als der Bahnzug das Fähnlein luzernischer

Geschichtsfreunde von Rothkreuz her der freundlichen Feststadt

zuführte; gar stattlich grüßte St. Andreas bei Cham mit feinen^

historischen Erinnerungen zu uns herab und mit berechtigter
Selbstgefälligkeit spiegelte sich Buonas, der schöne Herrensitz, in den

blauen Wogen. Leider stießen wenig Mitglieder aus den innern
Orten zu uns; das Zusammentreffen anderer Veranstaltungen mit
unserem „Feste" mochte die Fehlenden entschuldigen. Am Bahnhof

von den Zuger Freunden herzlich empfangen, wandte sich die

Schaar — an der Einbruchsstelle vorbei, die gar ernste Gedanken

in uns weckte, so sehr auch menschlicher Fleiß sich inzwischen

bemüht hatte, die Spuren der Katastrophe zu vermischen — ohne

Zögern der Stadt zu. Galt es doch, die zwei Stunden, die uns-

bis zum Beginn der Verhandlungen blieben, gewissenhaft auszunützen

: das Museum im alten Rathhaufe, St. Oswald mit seinem

Kirchenschatze, die Pfarrbibliothek mit ihren Jncunabeln harrten
unser. Es sei dem Berichterstatter erlaubt, hier einem Wunsche
Ausdruck zu geben, den er schon in seinem bezüglichen Bericht
im „Vaterland" angebracht: daß fiir alle derartigen werthvollen
Sammlungen recht bald gedruckte Kataloge existiren möchten, die
der Gast schon vor dem Besuche in aller Ruhe zu Hause studiren
und nachher als freundliches Andenken mit heimtragen könnte.



VI

@ê roar ein tüdjttgee ©tücf Slrbeit uttb brum bet* griiïjtrunf,
mit bem roit* une auf roeitere Slitftreitguitgeit ftärften, etti rooljl=
»erbieitter. SSalb fajgeit roit* mit ber SBürbe pgerifctjer «Senatoren

itt ben ^olfterfeffelit beê SRegteruiigêgebaubeê. Sgodjro. Qx. Steftor
Seifet* begtüftte une mit einem frtfdjeit, patrtotifctjeit ©röffnungS=

toorte, in bem er pitädjft — rote eê nictjt anbete fein fomite —

jenen bunfeltt ©djatten Ijet'aufbefcljroot*, ber aucß auf bem lactjeti-
bett Silbe nott tjeute lag, aber nur, um pgleiclj battfbar bett er=

tjebettbett naterläiibtfcijeit ©tint p feiern, ber bei biefem ©cßi«*ffale--

fdjlage, rote bei beitjettigeit, bte feitljer anbere ©egenben beê Sanbeê

getroffen tjaben, ftetê fidj futtbgegeben. ©ê ift berfelbe oaterlänbifdje
©tun, ben auàj unfet* Ijiftorifctje SJereitt itt feinet* SBeife p pflegen
fudjt. SJcactjbem ber 93orftt*enbe noctj ber *atjlteicljeit SBerftorbetten
beê le|tett gabxeê gebadjt, rourbe pr ©rlebigung ber ©efdjäfte
gefdjrittett.

Sie Jiaffaredjnuiig roirb genehmigt unb bem StedjttuitgêfteHer,
SQrtt. Qunb'-Wenex, beftenê »erbanft; ber Stücffdjlag, ben fie auf=

roeift (ca. 190 grê.), erflärt fidj eittcrfeitê auê ben fjöljertt Stn*

forberuitgett, roeldje biefeê Saljr an beit Sßereiit fteitte, anbererfeitë
auê einer Stebuftion feiner Ninnatimeli, bie eine golge bet* gefet*=

lidjett atnefujjfierabfefpitg roat*. — ©ie grage eineê Stegifterê p
33b. 31—40 beê „©efdjidjtêfreunbeê" roirb Ijeute befittitit* eut-

fdjiebeit, unb par in bem ©itttie, bafj baêfetbe roie bie S8er*eidj=

uiffe p ben früheren ©erten beê SSereiuêorgatteê alê fetbftänbiget
SBanb erfdjeiiieit foli. ©in Slntrag non Qxn. ßattsleibireftor Salin,
bafj bie Soften beê ©rudeê oott ber SSereittêfaffe p tragen feien,

nermag ber gegeiitljeiligeit SJteiituitg beê Sjorftanbeê gegenüber uttb

angeftdjtê ber attgebeuteteit Äaffaoerljältniffe nicßt bitfdjpbriitgeit :

bie SJütglieber — lautet ber fategorifdje 3mperatio ber S8erfamm=

tung (mit 44 gegen 10 ©timmen) — Ijaben itjr «Scempiar felbft

p be'aljtett. — ©et* Sßereineaftuar, -Sßrof. Q. 9tciitljarbt, roünfdjt
eine SlMiibentug non § 12 ber ©tatuten: pr Sltebaftioitêfommiffioii

für bett „©efdjidjtêfreunb" follen aufjer ben 3 (lu*eniifdjeit) SJttt-

gtiebern beê engern SSorftattbeê nidjt nur 2, fonbern 4 roeitere

ÜDcitglteber pge*ogeii roerbett, bamit itt biefem erweiterten 3luê=

fouffe febee ber V Drte feine SSertretuttg finbe; überhaupt Ijält
ber Sltttragfteller bie ©tatuten, bte in itjrer gegentoävtigen ©eftalt
auê bem jaljre 1864 ftammen, inêbefonbere nadj ber formellen

VI

Es mar ein tüchtiges Stück Arbeit und drum der Frühtrunk,
mit dem wir uns auf weitere Anstrengungen stärkten, ein
wohlverdienter. Bald saßen mir mit der Würde zugerischer Senatoren
in den Polstersesseln des Regierungsgebäudes. Hochw. Hr. Rektor

Keifer begrüßte uns mit einem frischen, patriotischen Eröffnungsworte,

in dem er zunächst — wie es nicht anders sein konnte —

jenen dnnkeln Schalten heraufbeschwor, der auch auf dem lachenden

Bilde von heute lag, aber nur, um zugleich dankbar den

erhebenden vaterlandischen Sinn zu feiern, der bei diesem Schicksalsschlage,

wie bei denjenigen, die seither andere Gegenden des Landes

getroffen haben, stets sich kundgegeben. Es ist derselbe vaterländische

Sinn, den auch unser historische Verein in seiner Weise zu pflegen
sucht. Nachdem der Vorsitzende noch der zahlreichen Verstorbenen
des letzten Jahres gedacht, murde zur Erledigung der Geschäfte

geschritten.

Die Kassarechnung mird genehmigt und dem Rechnungsfteller,
Hrn. Zünd-Mener, bestens verdankt; der Rückschlag, den sie

aufweist (ca. 190 Frs.), erklärt sich einerseits aus den höhern
Anforderungen, melche dieses Jahr an den Verein stellte, andererseits
aus einer Reduktion feiner Einnahmen, die eine Folge der gesetzlichen

Zinsfußherabsetzung war. — Die Frage eines Registers zu
Bd. 31—40 des „Geschichtsfreundes" wird heute definitiv
entschieden, und zwar in dem Sinne, daß dasselbe wie die Verzeichnisse

zu den früheren Serien des Vereinsorganes als selbständiger
Band erscheinen soll. Ein Antrag von Hrn. Kanzleidirektor Kälin,
daß die Kosten des Druckes von der Vereinskasse zu tragen seien,

vermag der gegentheiligen Meinung des Vorstandes gegenüber und

angesichts der angedeuteten Kassaverhältnisse nicht durchzudringen:
die Mitglieder — lautet der kategorische Imperativ der Versammlung

(mit 44 gegen 10 Stimmen) — haben ihr Exemplar selbst

zu bezahlen. — Der Vereinsaktuar, Prof. H. Reinhardt, wünscht
eine Abänderung von Z 12 der Statuten: zur Redaktionskommission

für den „Geschichtsfreund" follen außer den 3 (luzernischen)
Mitgliedern des engern Vorstandes nicht nur 2, sondern 4 weitere

Mitglieder zugezogen merden, damit in diesem erweiterten
Ausschusse jedes der V Orte seine Vertretung finde; überhaupt hält
der Antragsteller die Statuten, die in ihrer gegenwärtigen Gestalt

aus dem Jahre 1864 stammen, insbesondere nach der formellen



VII

©eite fjin einer Steütfton bebürftig. Etne foldje Sìeciftou fdjott
Ijeute »orpiteljmen, erfdjeint ittbef* Qxu. Sattbfcijreiber SBeber fje-

benflicfj, unb ber Slntiagftelïer erflärt ftdj bamit eittoerflanben, bafs

bte grage p weiterer ©rroägung unb Seridjterftattung auf nädjftee

Safjr att ben Sorftanb gerotefeii roerbe. — S3» oe" Serein auf=

genommen roerben nictjt weniger ale 21 Sanbibaten. Sorftanb
uttb Stebaftioitefommiffion erhalten auf eine roeitere Stmtêbauer

baê 3utrauettê»otum Deg ©ouoeranê. 3um gfiftott für nädjftee

Saljr roirb Slltborf, jum geftpräftbenten «çodjro. Qx. bifdjöfl. Som=

miffar ©iêter in Sürglen erforen.
SBon ben Sorträgen beljaitbette bex eine, non SQodjro. Qxn. Srof.

S. SJiüller, jenen ©eneral Sofef Seoitj- Slnbermatt »on Saar
(1740—1817), weldjer burdj eine *roeimalige Sefdjtefjung ßüttdje
in bett Qeiten ber feetöetif eine geroiffe Serüljmitjeit erlangt fjat;
nidjt in ber perföitltcljen Sebeutung beê SJiaitiieê lag ber SM'
biefeê Sottrageê (Segabuiig uub Êtjarafter beêfelben ftnb feineê=

roegê übet* jeben 3n,eifet ettjaben), fonbern in bett ©treifudjtern,
bie atte einem abettteuerlidjeit Sebettêgattg auf bie Qeit fallen.
©er „wette Sortrag, »ott igni. Sanbfdjreiber SBeber »on Quq, Ijatte

pm ©egenftanb bie ©efdjidjte jeneê Serfudjê, eine eibgenöfftfdje
3Sel)rr*erfaffiing p fdjaffen, ber unter bem Stamen „©efettftottafe"
(1668) befannt iff; bie Slufmerffamfeit beê Sortragenben galt
babei inêbefonbere ber Haltung beê ©tanbeê Quq p biefer grage,
in roeldjer Haltung alle bebeutfamen ©egenfät*e jener Qeit fidj
fptegetn.

©aê Saufet im fctjöiten ©aale beê „Soweit" jeidjnete ftdj »or
allem baburdj atte, bafj ber ©troni ber lauten „Stebe" nidjt allp
reidjtidj floß* unb bafür bei* prioate ©ebanfenauêtaufctj um fo meljr

p feinem Stedjte fam. ©in Sluêftttg inê ttebticfje ©uggitfjal bilbete
ben roürbigen ©ctjluf* beê gefteê.

II.
leridife ifer Sectioaen, ilûec (fas Uereiusjalif 1881188.

1. ©ie ©ection fu*ern Ijat par audj biefen SBinter regel=

rttäfjtg ifjre SJiittrooctjfttpttgeit im „Stäben" geljalten. Snbeffen
roaren bte Sorträge weniger pljlreidj alê anbere gabxe. ©ie

Erflärung tjiefür iff in einer gewiffen «JSrmübung p fucljen, wetdje
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Seite hin einer Revision bedürftig. Eine solche Revision schon

heute vorzunehmen, erscheint indeß Hrn. Landschreiber Weber

bedenklich, und der Antragsteller erklärt fich damit einverstanden, daß

die Frage zu meiterer Erwägung und Berichterstattung auf nächstes

Jahr an den Vorstand gewiesen werde. — Jn den Verein

aufgenommen merden nicht weniger als 21 Kandidaten. Vorstand
und Redaktionskommission erhalten ans eine weitere Amtsdauer
das Zutrauensvotum des Souveräns. Zum Fsjtort für nächstes

Jahr mird Altdorf, zum Festpräsidenten Hochw. Hr. bischöfl,
Kommissar Gisler in Bürglen erkoren.

Von den Vorträgen behandelte der eine, von Hochw. Hrn. Prof.
K. Müller, jenen General Josef Leonz Andermatt von Baar
(1740—1817), welcher durch eine zweimalige Beschießung Zürichs
in de» Zeiten der Helvetik eine gemisse Berühmtheit erlangt hat;
nicht in der persönlichen Bedeutung des Mannes lag der Reiz
dieses Vortrages (Begabung uud Charakter desselben sind keineswegs

über jeden Zweifel erhaben), sondern in den Streiflichtern,
die aus einem abenteuerlichen Lebensgang auf die Zeit fallen.
Der zweite Vortrag, von Hrn, Landschreiber Weber von Zug, hatte

zum Gegenstand die Geschichte jenes Versuchs, eine eidgenössische

Wehrverfassung zu schaffen, der unter dem Namen „Defensionale"
(1668) bekannt ist; die Aufmerksamkeit des Vortragenden galt
dabei insbesondere der Haltung des Standes Zug zu dieser Frage,
in melcher Haltung alle bedeutsamen Gegensätze jener Zeit sich

spiegeln.
Das Banket im schönen Saale des „Löwen" zeichnete sich vor

allem dadurch aus, daß der Strom der lauten „Rede" uicht allzu
reichlich floß und dafür der private Gedankenaustausch um so mehr

zu seinem Rechte kam. Ein Ausflug ins liebliche Guggithal bildete
den würdigen Schluß des Festes.

II.
Kerickte iler 8ertion,m über lla8 Veremszaür 1887M.

l. Die Section Luzern hat zwar auch diesen Winter
regelmäßig ihre Mittwochsitzungen im „Raben" gehalten. Indessen

waren die Vorträge weniger zahlreich als andere Jahre. Die
Erklärung hiefür ist in einer gewissen Ermüdung zu suchen, welche



Vili
in bem engen Äreife ber wirflidj „Slftioen" naturgemäß fjie uub

ba fidj bemerfbar matten muf*. Qx. Sräfibent Sranbftetter et*

örterte im Slufdjfuf* an bett altbeutfdjen S£ert ber Settebiftiiterreget
im 39. Sanbe beê „®ef«*fjidjtêfreuubeê" baê Serljältnif* beê ©ia=
fefteê pr ©djriftfpradje, fpeplï iu Drtêttameit; Srof. Sìetnfjarbt
wibmete bem im Slpril 1887 tjtitgefdjiebeueit ©efdjidjtfdjreiber ber

©tabt Siom, Sllfreb »ou Sìeumont, einen Sïadjruf unb wies ein

anbereê SM bie »on iljm auê ©taatêmittefn p Uttterricfjtêpecïeu
angelegte ©ammlung »on Stjotograpfjteit italteitifdjer Äunftbenf=

mäler »or; ;*§odjw. Qx. Srof. Sctffattê Kaufmann »ermittelte ben

3u«jörern feine Steifeeiitbrüde auê Stalten. — 3ur Setebuug ber

Slbenbê bteitle baneben bie circulireiibe SSaufdjtitetatur beê Sereine.

2. ©ie ©ection Permnünjltr »erfammelte ftdj einmal (@ep=

tember 1888) im «fïapitelêfaale beê ©tifteê, roobei ber Sräfibent
berfelben, «-godjw. Qx. Seutpriefter ©ftermann »ou Steuborf, bie

©efdjidjte beê Stttterljaufeê pofjenrain »ortrug, fo roeit bie Äür*e
ber 3eit eê geftattete, uttb über feine nunmeljr ber Solteitbung
entgegengetjenbe ©efdjidjte ber Sfarrfirdje fèodjborf unb iljrer
Socljterrtrcijeit näljere SJUttfjetlungen gab. — ©aneben rourbe »on
einzelnen SJÌitgliebern eifrig prioatim roeiter gearbeitet.

3. ©te ©ection iJioroalben Ijielt, rote »origeê gatjx, pei
©ifcungeit (gebruar uttb Sluguft 1888). Qx. Obergeridjtêpraftbent
Èonft. Dbermatt tßeilte biograpfjtfdje Scoliseli über Sanbammann

Ulrich SJtettler mit; Qodjw. Qx. Kaplan Slnton Dbermatt fpradj
über Serabreidjuug »on ©laêfdjeibeu uub anbern Siebeêgabeu

fettenê ber Sîibwatbnifdjen Slegierung in frütjeren Qeiten ; Qx. Dr.
SBtjrfdj legte ben ©tammbaum ber gamilie Sldjermaitn auf ©itner-

berg p Suodjè »or unb fnüpfte barati fjiftorifdje Semerfungen.
— Sou ben „Seiträgett pi* ©efdjidjte Stibroalbeitê" erfdjien baê

4. Sgeft. — ©en ©ammluitgeu ber ©ection, oe*teljutigei»eife beê

Ijtfrorifcljeit Sereine »on Siibroalben, inêbefonbere ber Itterarifdjeit
Slbtljeilung berfelben, rourben audj biefeê Saljr meljrere ©efcfjenfe

pgeroenbet. — ©ie Slufmerffamfett ber itibroatbifdjeu 2lltertfjumê-=
freunbe galt natürltctj audj beu ©djätjen ber „Stofettburg", für
bereu ©rroerbung burefj bie ©ibgenoffenfdjaft fie ftdj bemütjten.
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in dem engen Kreise der wirklich „Aktiven" naturgemäß hie und

da sich bemerkbar machen muß. Hr. Präsident Brandstetter
erörterte im Anschluß an den altdeutschen Text der Benediktinerregel
im 39. Bande des „Geschichtsfreundes" das Verhältniß des

Dialektes zur Schriftsprache, speziell in Ortsnamen; Prof. Reinhardt
widmete dem im April 1887 hingeschiedenen Geschichtschreiber der

Stadt Rom, Alfred von Reumont, einen Nachruf und mies ein

anderes Mal die von ihm aus Staatsmitteln zu Unterrichtszmecken

angelegte Sammlung von Photographien italienischer Kunstdenkmäler

vor; Hochw. Hr. Prof. Niklaus Kaufmann vermittelte den

Zuhörern seine Reiseeindrücke aus Italien. — Zur Belebung der

Abende diente daneben die circulirende Taufchliteratur des Vereins.
2. Die Section Beromünster versammelte sich einmal

(September 1888) im Kapitelssaale des Stiftes, wobei der Präsident
derselben, Hochw. Hr. Leutpriester Estermann von Neudorf, die

Geschichte des Ritterhauses Hohenrain vortrug, so weit die Kürze
der Zeit es gestattete, und über seine nunmehr der Vollendung
entgegengehende Geschichte der Pfarrkirche Hochdorf und ihrer
Tochterkirchen nähere Mittheilungen gab. — Daneben murde von
einzelnen Mitgliedern eifrig privatim weiter gearbeitet.

3. Die Section Nidwalden hielt, wie voriges Jahr, zwei

Sitzungen (Februar und August 1888). Hr. Obergerichtspräsident
Const. Odermatt theilte biographische Notizen über Landammann
Ulrich Mettler mit; Hochw. Hr. Kaplan Anton Odermatl sprach

über Verabreichung von Glasscheiben und andern Liebesgaben
seitens der Nidwaldnischen Regierung in früheren Zeiten; Hr. Dr.
Wyrsch legte den Stammbaum der Familie Achermann auf Enner-

berg zu Buochs vor und knüpfte daran historische Bemerkungen.

— Von den „Beiträgen zur Geschichte Nidmaldens" erschien das

4. Heft. — Den Sammlungen der Section, beziehungsweise des

historischen Vereins von Nidwalden, insbesondere der literarischen
Abtheilung derselben, wurden auch dieses Jahr mehrere Geschenke

zugewendet. — Die Aufmerksamkeit der nidwaldischen Alterthumsfreunde

galt natürlich auch den Schätzen der „Rosenburg", für
deren Erwerbung durch die Eidgenossenschaft sie sich bemühten.
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ni.
fcicfit ifes lorftanifes û6et ifas lemiisja.it; 1888/89.

©urdj Sluêtrttt fjat ber Serein bieê Saljr neun SJUtglieber »er-
foren. ©te Serftorbeuen fiefje unter Slbfdjititt IV.

Sîadj Sefdjlufj ber Serfammlung »on Quq ift wäfjreiib beê

Seridjtjatjreê baê Stegifter p Sb. 31—40 beê „®efdjict)tsfteun=
beê" erfdjienen unb ben Sfftitgliebertt pgefommett. ©ê ift nidjtê
gefpart roorben, um baêfelbe in feiner Sluorbiiung ebenfo praftifdj
roie in feinet ttjpograpfjifdjeu Sluêftattung elegant unb gefällig p
madjen, unb barum barf ber Sorftanb Ijoffeu, bafj ben SJtitgliebern
baè iljtteit bafür pgemuüjete Dpfer nidjt allp fctjroer geroorben

tft. SBir fügen ben SButtfcfj bet, bafs biefer Siegifterbanb uub bie

Sänbe beê ©efcfjictjtêfreuitbeê, auf roetdje er fidj be'tefjt, nuit audj

ffeifjtg beimi*! roerbett mödjten.
Unfere £aufdj»erbinbungen fjaben audj biefeê gatjx roieber

um einige ftctj »ermefjrt. ©ê ftnb foldje eingegangen roorben mit
ber „Società storica Lombarda", bem Dbevtjef fifdjen Serein für
Sofalgefdjidjte, ben Slltertljumêoereitten »ou Kempten uub 3rotcfau.

©ef ctjeuft rourben ber Sereiuêbibliotljef folgenbe SBerfe :

Son £nt. Dr. St. Slcüfdjeler;Ufteri: $ut §eiiuatfiinbe »on SJtiffetfcßtuil

oor ber SRefotmatioii. — Sou Dr. Sßeobor Bon Siebenau: ®ie »on Uri,
©djttiis unb Uuterioalben gemeinfam geprägten SBÌitnsen. — Obetft fiati Sftjffer
oon Slltießofen unb ba« Sötuenbeitfmal iu Susern. — SSon Senjiger & «So.:

@edj« Sänbe au« iljrem Serlage. — SSon ber SJtegieiiing in Ob m alb en:
©taatffaleiiber für 1888. — Son Çrn. Sof. Sa tnter: Sffiag. Soßamte«
SDiütler uou Saben. — Son £>ru. St. 2J£üncß: Siegeften bet ©rafen Bon SpaH-

burg. — 33on «cru. Stug. Sernoulli: 2)ic ältefte beutfdje Sßronif iu Solmar.
— Son §rn. P. SKartiu fiiem: Siegeften ber (Srafen Bon §ab«burg.— Son
§rn. SJteftor Sil. fieifer: Slcßt Saßresberidjte ber fantonaleu Subuftriefeßule in
3ug. — Son 'prn. @. Stug. S. ©cßie reuberg: Sa« Sßälßfet ber Sartt«=
jcßtadjt. — Sou ©djw. S. S au bti» ing: Sßotiseu au« ber ©efdjidjte be« Sn»

jiitute« ber Üeßrjdjmefteru »om ßeiligen Sreuje in SDtenjingen.

Unferer ©ammlung im Stattjljaufe p Su*ern »ertraute bie

eibgenöfftfctje ©ommiffion für ©rfjaltutig fdtjrDeigerifcljer Stttertljümer
einen ©cfjranf »ott ©tdjeitljol*, auê ber erften pälfte beê 16. gabx*
tjunbertê ftammenb, pr Slufberoatjruitg an.

©in bringenbeê Sebüvfnife roäre bte Sgerftellung eineê
gebrückten $ at a logée, nidjt nur für bie Sammlung unfereê Ser=
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m.
KeriM lles Vorstanises nber llas Vereins^alir l888j89.

Durch Austritt hat der Verein dies Jahr neun Mitglieder
verloren. Die Verstorbenen siehe unter Abschnitt IV.

Nach Beschlutz der Versammlung von Zug ist während des

Berichtjahres das Register zu Bd. 31—40 des „Geschichtsfreundes"

erschienen und den Mitgliedern zugekommen. Es ist nichts

gespart worden, um dasselbe in seiner Anordnung ebenso praktisch

wie in seiner typographischen Ausstattung elegant und gefällig zu

machen, und darum darf der Vorstand hoffen, daß den Mitgliedern
das ihnen dafür zugemuthete Opfer nicht allzu schmer geworden
ist. Wir fügen den Wunsch bei, daß dieser Registerband und die

Bände des Geschichtsfreundes, auf melche er sich bezieht, nun auch

fleißig benutzt werden möchten.

Unsere Tauschverbindungen haben auch dieses Jahr wieder

um einige sich vermehrt. Es sind solche eingegangen morden mit
der ,,8o«istà storioa I^oinbärää", dem Oberhessischen Verein sür

Lokalgeschichte, den Alterthumsvereinen von Kempten und Zwickau.

Geschenkt wurden der Vereinsbibliothek folgende Werke:
Von Hrn. Dr. A. Nüscheler-Usteri: Zur Heimatknude von Rifferschwil

vor der Reformation. — Von Dr, Theodor vou Liebenau: Die von Uri,
Schwiz nnd Unterwalden gemeinsam geprägten Münzen. — Oberst Karl Pfyffer
von Altishofen und das Löwendenkmal in Luzeru. — Bon Beuziger Co.:
Sechs Bände aus ihrem Verlage. — Bou der Regierung in Obwalden:
Staatskalender für 1388. — Von Hrn. Jos. Balmer: Mag. Johannes
Müller von Baden. — Von Hrn. A. Münch: Regesten der Grafen von Habsburg.

— Von Hrn. Aug. Bernoulli: Die älteste deutsche Chronik iu Kolmar.
— Bon Hrn. Martin Kiem: Regesten der Grafen von Hcibsdurg.— Von
Hrn. Rektor Al. Keiser: Acht Jahresberichte der kantonalen Industrieschule in
Zug. — Von Hrn. G. Aug. B. Schie renb erg: Das Räthsel der
Varusschlacht. — Von Schw, B. Landtwing: Notizen aus der Geschichte des

Institutes der Lehrschwestern vom heiligen Kreuze in Menzingen.

Unserer Sammlung im Rathhause zu Luzern vertraute die

eidgenössische Commission für Erhaltung fchweizerischer Alterthümer
einen Schrank von Eichenholz, aus der ersten Hälfte des 16.

Jahrhunderts stammend, zur Aufbewahrung an.
Ein dringendes Bedürfniß wäre die Herstellung eines

gedruckten Kataloges, nicht nur für die Sammlung unseres Ver-
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etite, fonbern für baê gefammte „fjiftorifdje SJiufeum" im
Sujeritifdjeu Siatfjfjaufe. ©er Sorftanb empfinbet biefeê Sebürfuifj
lebljaft, fjat eê aber eiitftroetteit nidjt »ermocfjt, iljm Sefriebiguiig

p fdjaffen. Slbgefeljett baoon, bafj eine Sîetlje »ou Sereinen unb

Seßörben pr Sgerfteltuitg eineê foldjen Äatalogee mitpwirfeit
fjaben, liegt eine fèauptfcfjroterigfett in bem SJcangel an Staum,
ber eine überfidjtltcfje, flare Slitorbnuitg ber »orfjanbeneii fjiftortfdjett
©djät*e uub bamit audj eine entfpredjenbe ©eftattuttg beê Äatalogee

faum ptäfjt.
©iefem Uebelftanbe rourbe natürlidj »ou ©runb ane abge=

Ijotfeu werben, toenn baê gefammte Statfjfjanê SJhtfeumêpecfen
gewtbiitet würbe. Uitb baê wäre ber gatt, wenn eê mit bem

gegeitüberliegeubeu „greienljof" — roie Sit*eru eê wünfdjt — bte

JQeimffätte beê fcfjwetäerifdjeit Saubeêmufeumê würbe, ©af* eê

Sujern mit feiner begüglicfjeit Sewerbuttg ernft ift, jeigen bte

Sefdjlüffe, wetdje bte fiäbttfcfjeu uitb fantonaleu Seljörben biefen

©ommer gefafjt Ijaben. ©te Saubeêmitfeumêfrage felbft iff atler-

bingê für ben SJcomeut itt unferm eibgenoffifdjen Seben tu ben

SQtutergrunb getreten.
SBetdjett Stetcfjtljum an tjiftorifdj intereffanten ©egenftäuben

einjig bte ©tabt Sujeru birgt, liefj bie Sluêftellung atmen, roeldje

bte tujerutfdje «tunftgefefffcljaft biefen grüljfommer in ben untern
Staunten beê Sîatljfjaufeê oefauftaltete. Sludj unfere Sammlungen
fjaben bap einiges beigefteuert. Sin einem „©ruubftode" roütbe
eê alfo beut Saubeêmufeum audj in Sujeru nidjt fefjleu.

Sm 3ufammeuljange mit ben Slrbetteu beê lujeruifdjen Slftionê;
fomtteê für bte Saubeêmufeumêfrage tft oietteicljt audj eiu Statt
feiner Serrotrflidjuug uäljet* gerücft, bei* le|teê Safjr angeregt
roorben iff. SBir meinen ben ©ebanfen, bie fcfjönften Slltertljtimer,
»or allem bte Saubenfmate unfereê Sereiuêgebieteê burcfj bie

SJcittet moberner Sîeprobuftionêtedjnif einem gröfeern Steife con

fiuuft= unb Slltertfjumêfreunben pgänglidj p madjen. ©aê ge=

genannte Somite fjat eine Steifje »ott Stnfidjten beê Sfatljfjattfeê in
Sidjtbrud (Snuereê uub Sleufjereê) Ijerfteffett taffen, mit benen ein

»ortrefffidjer Slnfang p bem mit jenem ©ebanfen in Sluêfidjt ge=

nommenen Sieferungêroerfe gegeben roäre. SSir fjoffen an ber

nädjften S<rt)reê»erfammlung über biefe Stttgetegeuljeit genauem
Seridjt »orlegen p fönnen.
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eins, sonder» sür das gesammte „historische Museum" im
Luzernischen Nathhause. Der Vorstand empfindet dieses Bedürfniß
lebhaft, hat es aber einstmeilen nicht vermocht, ihm Befriedigung
zu schaffen. Abgesehen davon, daß eine Reihe von Bereine» und

Behörden zur Herstellung eines solchen Kataloges mitzuwirken
haben, liegt eine Hauptschwierigkeit in dem Mangel an Raum,
der eine übersichtliche, klare Anordnung der vorhandenen historischen

Schätze und damit auch eine entsprechende Gestaltung des Kataloges

kaum zuläßt.
Diesem Uebelstande würde natürlich von Grund aus

abgeholfen werden, wenn das gesammte Rathhaus Museumszwecken

gewidmet würde. Und das märe der Fall, wenn es mit dem

gegenüberliegenden „Freienhof" — wie Luzern es wünscht — die

Heimstätte des schweizerischen Landesmuseums würde. Daß es

Luzern mit seiner bezüglichen Bewerbung ernst ist, zeige» die

Beschlüsse, welche die städtische» und kantonale» Behörden diesen

Sommer gefaßt haben. Die Landesmnfeumsfrage selbst ist

allerdings für den Moment in unserm eidgenössischen Leben in den

Hintergrund getreten.
Welchen Reichthum an historisch interessanten Gegenständen

einzig die Stadt Luzern birgt, ließ die Ausstellung ahnen, melche

die luzernische Kunstgesellschaft diesen Frühsommer in den untern
Räumen des Rathhauses veranstaltete. Auch unsere Sammlungen
haben dazu einiges beigesteuert. An einem „Grundstöcke" würde
es also dem Landesmuseum auch in Luzern nicht fehlen.

Jm Zusammenhange mit den Arbeiten des luzernischen Aktions-
komites für die Landesmnfeumsfrage ist vielleicht auch ein Plan
seiner Verwirklichung näher gerückt, der letztes Jahr angeregt
worden ist. Wir meinen den Gedanken, die schönsten Alterthümer,
vor allem die Baudenkmale unseres Vereinsgebietes durch die

Mittel moderner Reproduktionstechnik einem größern Kreise von

Kunst- und Alterthumsfreunden zugänglich zu machen. Das
gegenannte Koniite hat eine Reihe von Ansichten des Rathhauses in

Lichtdruck (Inneres und AeußereS) herstellen lassen, mit denen ein

vortrefflicher Anfang zu dem mit jenem Gedanken in Aussicht
genommenen Lieferungsmerke gegeben wäre. Wir hoffen an der

nächsten Jahresversammlung über diese Angelegenheit genauern
Bericht vorlegen zu könne».
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©ie Serfammlung in Quq bat bte grage einer Steoifiou ber

©tatuten p uätjerer ©rroägung an ben Sorftanb gewiefen. ©aê
Sîefultat biefer ©rroägung wirb alê ©ntwurf p neuen ©tatuten
in Slltborf »orliegeu.

IV.
Uecftoröenß «ftlifgücifer.

©er %ob l)at biefeê Safjr in unfern Steigen nicljt fo reidjtidje
©ritte geljalten, wie eê fonft feine unfjetmlidje «Sitte war. Sminer=
fjin Ijaben wir neun Serftorbene ju beflagen.

1. Scacfj fangen unb fcfjmerjfjaften ßeiben ftarb am 6. ©ec. 1888
im Sllter »ou 54 ^aljreit ein tu ben fireifen ber Sücljerfreuube
roofjfbefaititten SJtann, ber audj öfter an unfern Safjreêoerfamm-
lungeu — fo nodj an ber »ou SBeggiê — erfdjien: Qx. Sudj=
fjänbler ©tjriftian griebridj Sreit. llrfprüugtidj auè Saiern
ftammenb, war ber Serftorbene fdjon iu jungen Safjren nad) ber

Sdjweij gefommen unb fjatte iu fdjroetjerifdje Serfjäftniffe »ötttg

fidj eingelebt. Une im Sefonbern trat er nätjer burcfj bte lieber:
natjme ber eljemalê Sdjiffmann'fcfjen SBudjtjanblung, meldje er fett»
bem burdj jwei Sarjrjetjute Ijtnburdj mit llmficljt uub ©nergte
roeitergefüljrt Ijat. Qx. Srett geljörte ju ben Sudjfjäitbleru »ou

tluternefjiuuugêgeift unb »on ^îtitiatine : eine Steifje »on SBerfen,

meiftenê fofdje, weldje bie ©efdjidjte beê engem ober wettent Sater=
lanbeê beljaubetit, ftnb auê feinem Serlage Ijeroorgegangen, unb
bie Slttêftattuiig biefer SSerfe beroteê, bafe ber Serleger audj nacfj

ber tecfjiiifdjen Seite fjin feine Dpfet* fcfjeute, um mit ber Qeit

Sdjritt p tjalten. ©iefer Serbteufte fpejtetf um unfere 88tffen=

fcfjaft fei fjier banfbar gebaut.
2. S" ber Sìtufjt »om 17. auf ben 18. gebruar 1889 folgte

eiu origineller Stepräfentant beê „alten Sujeru": Dberft SEljeoriug
oou ©onnenberg. ©inem ber ätteften ©efctjlecfjter ber Stabt
entfproffett, als Soljn beê Dberften unb Stegierungêratfjeê Subroig

»on ©onnenberg unb bet* granjiêfa »ou ©ptiiigeu (ber Seiten
ifjreê ©efdjledjteê) am 29. Sîo». 1816 geboren, rourbe ber junge

SOjeoriug im ^nftitute Töpfer in ©enf gebilbet unb roibmete ftctj

bann, roie fein Sruber Sttfreb, ber iljm im STobe »oraugegangen
iff, oer militarifdjen Saufbafjn. ©o finben roir iljn in beu ©retf*iger=
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Die Versammlung in Zug hat die Frage einer Revision der

Statuten zu näherer Erwägung an den Vorstand gewiesen. Das
Resultat dieser Erwägung mird als Entwurf zu neuen Statuten
in Altdorf vorliegen.

IV.
Verstorben« Mitglieder.

Der Tod hat dieses Jahr in unsern Reihen nicht so reichliche
Ernte gehalten, wie es sonst seine unheimliche Sitte war. Immerhin

haben wir neun Verstorbene zu beklagen.
1. Nach langen und schmerzhaften Leiden starb am 6. Dec. 1888

im Alter von 54 Jahren ein in den Kreisen der Bücherfreunde
wohlbekannten Mann, der auch öfter an unsern Jahresversammlungen

— so noch an der von Weggis — erschien: Hr.
Buchhändler Christian Friedrich Prell. Ursprünglich aus Baiern
stammend, war der Verstorbene schon in jungen Jahren nach der

Schmeiz gekommen und hatte iu schweizerische Verhältnisse völlig
sich eingelebt. Uns im Besondern trat er näher durch die

Uebernahme der ehemals Schiffmann'schen Buchhandlung, welche er
seitdem durch zmei Jahrzehnte hindurch mit Umsicht und Energie
weitergeführt hat. Hr. Prell gehörte zu den Buchhändlern von
Unternehmungsgeist und von Initiative: eine Reihe von Werken,
meistens solche, welche die Geschichte des engern oder wettern
Vaterlandes behandeln, sind aus seinem Verlage hervorgegangen, und
die Ausstattung dieser Werke bemies, daß der Verleger auch nach

der technischen Seite hin keine Opfer scheute, um mit der Zeit
Schritt zu halten. Dieser Verdienste speziell um unsere Wissenschaft

fei hier dankbar gedacht.

2. Jn der Nacht vom 17. auf den l8. Februar 1889 folgte
ein origineller Repräsentant des „alten Luzern": Oberst Theoring
von Sonnenberg. Einem der ältesten Geschlechter der Stadt
entsprossen, als Sohn des Obersten und Regierungsrathes Ludwig
von Sonnenberg und der Franziska von Eptingen (der Letzten

ihres Geschlechtes) am 29. Nov. 1816 geboren, wurde der junge

Theoring im Institute Töpfer iu Genf gebildet und widmete sich

dann, wie sein Bruder Alfred, der ihm im Tode vorangegangen
ist, der militärischen Laufbahn, So finden wir ihn in den Dreißiger-
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jaljreu unlet* feinem Sater, ber tnjwifdjen ©enerat geworben, in
Sceapef, wo er 1837 anläfeftdj ber SBirren, bie bei einem Slttê-

brudj ber Ëfjofera entftanben, faites Sfut ttnb ettergtfdjeu SBillen
bewteê. Sllê bann im eigenen Saterlanbe bie Unruljeii ber Sier=

jigerjatjre begannen, eilte ber junge Dffijier fjeim uub fanb fjier
Die gewünfdjte Serwenbung. Sit [etlier fpätern militärifcfjen
©arrière rücfte ©onnenberg (1860) jum Dberftlieutenant im etbge=

nöffifdjen ©eneratftab »or. Sm öffeuttidjett Seben feiner Sater=

ftabt uub feineê Sgeimatfantonê befleibete er feit 1857 meljrere
©tellungeu (fo inêbefonbere bie etnee ©pitatoermafterê), bodj ofjne
in bem SJiafee ljer»orptreteu uttb Sebeutung ju erlangen, rote eê

rooljl feinen Stillagen unb feiner Silbung entfprodjen fjatte. ©djon
1866 fdjieb er auê bem militarifdjen, 1879 audj atte bem poli*
tifcfjeu Seben, um fidj mefjr uub mefjr ber Seroirtfjfcfjaftuug ber

jaljlreicfjeu unb iu »erfcfjiebeueii Säubern jerftreuten ©üter ju rotb»

men, bie tljeilê auê altem ©onnenberg'fcfjeu Sefitse ftammten, tfjetlê
»on feiner ©emaßlin (Sbitippine »ou Steinadj) iljm jugebradjt
roorben. ©uneben beroafjrte fidj ber alte Qexx, roeldjer in ber

Seobadjtuug frember Sänber unb Solfer feinen Slid gefcfjärft
unb feineu Sgorijont erroeitert fjatte, ein alljeit regeê Sntereffe für
baê geiftige Seben ber ©egenroart; ueben ben gortfdjrttten ber

Sîatutroiffeufcfjafteu roaren eê inêbefonbere gefcljtcfjtltcîje SBerfe, bie

iljn tu feiner läubltdjeu SJÏufee auf ©djtofe ©teiuljof mit ber grofeen

SBeit iu fiontaft fjielten, uub gerne pflegte er im ©efprädj beim

Slbenbtrunf über biefe feine uetieften geiftigeu ©rruugeufcljaften
Sortrag ju fjatten. Sitten benjenigen, bie je mit Dberft ». Sonnen;
berg itt Serüljrung gefommen, roirb bie fjolje ©eftalt mit bem

burcfjbofjrenbeu Süd iu bem bartumraljmten ©efidjte, bem feften

Scfjritte unb ber fiommauboftimme nictjt fo feicfjt auê bem ©ebädjt=

nife fdpirtinbeii ; fdjüdjteruen ©emütfjern modjte eê in ber Stälje
beê alten SJiitttäre unfjeimltdj ju SJcutfje roerben, ein näfjeret* Ser-
fefjr inbeffen jeigte batb, bafe in ber raufjen Strafe ein bteberer,
roacferer fieni, eine Statur »ott Dffenljett unb ©erabfjeit fidj barg,
©te let*teit Sage beê alten SJtamteê waren umbüftert burcfj fcljwere

Sctjidfale im gamilieuleben, bie iljn auf ben eigenen Eingang läugft
»orberettet Ijatten, alê ein Sdjlaganfalt ifjn bafjturaffte.

3. ©in SBofjltfjäter beê ©ntlebudjê ift am Stfdjermittmodj biefeê

3abreê (6. SJtärj) mit fiämmerer unb ©omtjernt SJteldjior
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jähren unter seinem Vater, der inzwischen General geworden, in
Neapel, wo er 1837 anläßlich der Wirren, die bei einem
Ausbruch der Cholera entstanden, kaltes Blut und energischen Willen
bemies. Als dann im eigenen Vaterlande die Unruhen der

Vierzigerjahre begannen, eilte der junge Offizier heim und fand hier
die gewünschte Verwendung. In seiner spätern militärischen
Carriere rückte Sonnenberg (I860) zum Oberstlieutenant im
eidgenössischen Generalstab vor. Jm öffentlichen Leben seiner Vaterstadt

und seines Heimatkantons bekleidete er seit 1857 mehrere

Stellungen (so insbesondere die eines Spitalvermalters), doch ohne

in dem Maße hervorzutreten und Bedeutung zu erlange», wie es

mohl seinen Anlagen und seiner Bildung entsprochen hätte. Schon
1866 schied er aus dem militärischen, 1879 auch aus dem

politischen Leben, um sich mehr und mehr der Bewirthschaftung der

zahlreichen und in verschiedenen Ländern zerstreuten Güter zu

widmen, die theils aus altem Sonnenberg'schen Besitze stammten, theils
von seiner Gemahlin (Philippine von Reinach) ihm zugebracht
worden. Daneben bewahrte sich der alte Herr, welcher in der

Beobachtung fremder Länder und Völker seinen Blick geschärft
und seinen Horizont erweitert hatte, ein allzeit reges Interesse für
das geistige Leben der Gegenwart; neben den Fortschritten der

Naturwissenschaften waren es insbesondere geschichtliche Werke, die

ihn in seiner ländlichen Muße auf Schloß Steinhof mit der großen
Welt in Kontakt hielten, und gerne pflegte er im Gespräch beim

Abendtrunk über diese seine neuesten geistigen Errungenschaften

Vortrag zu halten. Allen denjenigen, die je mit Oberst v. Sonnenberg

in Berührung gekommen, wird die hohe Gestalt mit dem

durchbohrenden Blick in dem bartumrahmten Gesichte, dem festen

Schritte und der Kommandostimme nicht so leicht aus dem Gedächtniß

schwinden; schüchternen Gemüthern mochte es in der Nähe
des alten Militärs unheimlich zu Muthe merden, ein näherer Verkehr

indessen zeigte bald, daß in der rauhen Schale ein biederer,
wackerer Kern, eine Natur voll Offenheit und Geradheit sich barg.
Die letzten Tage des alten Mannes waren umdüstert durch schmere

Schicksale im Familienleben, die ihn auf den eigenen Hingang längst
vorbereitet hatten, als ein Schlaganfall ihn dahinraffte,

3. Ein Wohlthäter des Entlebuchs ist am Aschermittwoch dieses

Jahres (6. März) mit Kammerer und Domherrn Melchior
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©Imiger, Sfarrer »on ©djüpffjeim, bafjiiigefcfjiebeii. ©eboren am
St. Slnbreaêtage beê Saljreê 1810 ju Steiben, abfoloirte ber einer

aiigefeljeiten gamtfie eutfproffeue Süngling feine ©nmitaftaf: unb

Stjcealftubien, fowie bie erften tfjeologifctjeu fiurfe iu Sujem. ©r=

weitert unb »erlieft würbe bie Serufêbttbuug in Sübingen, wo
SJtattjiaê Stiebroeg unb Sïaoer ©erjog feine SJtttfdjüler roaren. Staci)

furjem Seminarfurê am 3. gebruar 1836 oon SBifdjof ©atjmann
jum Sriefter geroeiljt, feierte ©tmiger feine erfte fjeilige SJÌeffe in
ber Sfarrfirdje ju 3uci)roil bei ©olottjurn unb begann bann feine

»raftifcfje SBirffamfeit alê Sfarrtjelfer in Sujern. ©djon nadj jwei
Safjren rourbe ber junge Sriefter ©eelforger ber grofeen ©emeinbe

Scfjüpffjeim, unb tjier roirfte er nun feit bem 1. Sau. 1839 biê

ju feinem Sobe eiu »otteê fjalbeê Safjrfjunbert fjiitburcfj atê ein

guter ©irte in beê SBorteê fdjöufter söebeutung. SBaê biefe pa--

ftorale Sljätigfeit djarafteriftifdj auejeidjitet, ift bie unermübtidje
©orge audj für baê feciale SBoljl feiner ©emeinbe unb feineê

Sejirfeè — ein SiuefUtf* ebenfo rooljl ädjter, opferroittiget Scädj=

ftenltebe atê fjofjer ©inficfjt in bte geljeimnifeoofteit Sejiefjungeu
jroifdjen materiellem unb geiftigem, fpejiett retigiöe=fitttidjem @e=

beifjen. ©abei uuterftüt*te ifjn ein ganj fjeroorragenbeê praftifcfjeê
©efdjid, baê ilju in ber SBaljl ber SJÌittet unb SBege nictjt febl*
Qxeifen liefe. Um müfeigen iQättbett Sefdjäftiguug ju geben, be*

tfjättgte ftcfj Sfarrer ©tmiger tebfjaft bei ber ©infüfjrung neuer

Sitbuftrieu iu fein %hat, fo in ganj befonbevem SRafee unb mit
eigenem Siififo bei berjenigen ber ©eibeutitbuftrie, bie beute bort
trefftiefj gebeUjt. SJtit unenblicïjer ©ebutb unb ©erotffeitfjaftigfeit
»ermattete er Saljrjeljute laug baê Slmt eineê ©innefjmerê ber

fantonalen ©par= uub Seiljfaffe für feine ©emeinbe, in biefer
«Stellung rafttoê unb ftug ben ©inn für Slrbeitfamfeit uub ©par*
famfeit weefenb unb erfjaltenb. ©er „freiwillige Slrmenoerein" »on

©cfjüpffjeim »erbanft bem Serewigten fein ©utftefjeu uub feine

fegeuêretdje SBirffamfeit. SBofjt bie firone feiner gemeinnü|tgen
©ctjöpfungen aber iff bie Slrmen- unb firaufeuauftalt im „@djua6et",
eine SBoIjltljat für baê ganje Stmt ©ntlebucfj. Hub alê bie oberften
fantonalen Seljörben bie SBaifeitauftaU Statfjfjaufen inê Seben riefen,
roar fiämmerer ©Imiger ifjr einfictjtiger Seratfjer. ©o fonnte eê

nidjt anberê fein, ale bafe ber etjrroürbige SJtann bei alfer ©emutlj
unb Sefdjeibenljeit ber popularité ©eifttidje beê fiantonè rourbe.
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Elmiger, Pfarrer von Schüpfheim, dahingefchieden. Geboren am

St, Andreastage des Jahres 1810 zu Reiden, nbsolvirte der einer

angesehenen Familie entsprossene Jüngling seine Gymnasial- und

Lycealstudien, sowie die ersten theologischen Kurse in Luzern.
Ermeitert und vertieft wurde die Berufsbildung in Tübingen, wo

Mathias Riedweg und Faver Herzog seine Mitschüler waren. Nach

kurzem Seminarkurs am 3. Februar 1836 oon Bischof Salzmann
zum Priester geweiht, feierte Elmiger seine erste heilige Messe in
der Pfarrkirche zu Zuchwil bei Solothurn und begann dann feine

praktische Wirksamkeit als Pfarrhelfer in Luzern. Schon nach zwei

Jahren wurde der juuge Priester Seelsorger der großen Gemeinde

Schüpfheim, und hier wirkte er nun seit dem 1. Jan. 1839 bis

zu seinem Tode ein volles halbes Jahrhundert hindurch als ein

guter Hirte in des Wortes schönster Bedeutung. Was diese

pastorale Thätigkeit charakteristisch auszeichnet, ist die unermüdliche

Sorge auch für das sociale Wohl feiner Gemeinde und seines

Bezirkes — ein Ausfluß ebenso wohl ächter, opferwilliger
Nächstenliebe als hoher Einsicht in die geheimnißvollen Beziehungen
zwischen materiellem uud geistigem, speziell religiös-sittlichem

Gedeihen. Dabei unterstützte ihn ein ganz hervorragendes praktisches
Geschick, das ihn in der Wahl der Mittel und Wege nicht
fehlgreifen ließ. Um mühigen Händen Beschäftigung zu geben,

bethätigte sich Pfarrer Elmiger lebhaft bei der Einführung neuer

Industrien in sein Thal, so in ganz besonderem Maße uud mit
eigenem Risiko bei derjenigen der Seidenindustrie, die heute dort
trefflich gedeiht. Mit unendlicher Geduld und Gewissenhaftigkeit
verwaltete er Jahrzehnte lang das Amt eines Einnehmers der

kantonalen Spar- uud Leihkafse für seine Gemeinde, in dieser

Stellung rastlos und klug deu Sinn für Arbeitsamkeit uud
Sparsamkeit weckend und erhaltend. Der „freiwillige Armenverein" von
Schüpfheim verdankt dem Verewigten sein Entstehen und seine

segensreiche Wirksamkeit. Wohl die Krone seiner gemeinnützigen

Schöpfungen aber ist die Armen- und Krankenanstalt im „Schnabel",
eine Wohlthat für das ganze Amt Entlebuch. Und als die obersten

kantonalen Behörden die Waisenanstalt Rathhausen ins Leben riefen,
mar Kammerer Elmiger ihr einsichtiger Berather. So konnte es

nicht anders sein, als daß der ehrwürdige Mann bei aller Demuth
und Bescheidenheit der populärste Geistliche des Kantons murde.
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©er Sag feiner ©efunbij — ber 2. gebr. 1880 — jeigte, roaê

er feiner ©emeinbe, ben Seljörben, ben Stnttebrübent roar. ©ine

jroeite nodj glättjenbere geier ber Siebe uub Sereljrung roar bem

Subifateit auf ben Seginn biefeê Saljreê jugebacljt; fie follte ber

Sotleubuug beê Ijalben ©äculume treuen ÎSaltenê für bte ©emeinbe

©djüpfbeim gelten, ©ie.geier würbe auf bie Sage beê Seitjeê
oerfdjoben, weil mau bei ifjr Senjeebfumeu uub Senjeèljimmet nidjt
miffeu (wollte, ©a trat bet* Sob bajwtfcfjeu, uub ftatt ju einem

geft ber greube fatj ©djüpffjeim bie greunbe unb Seretjrer »ou
fiämmerer ©Imiger ju einer nicßt minber grofeartigen Srauerfeier
oereint.

4. Slm 24. Slpril fdjteb Qx. Sngenieur Sltoiè Sîager »on

Sujern auê unfern Sìeifjeu. ©eboren am 1. Sluguft 1822 burdjlief
ber finabe uub Süngling bie Srimar= unb Ijöljereu ©cfjuleu feiner
Saterftabt; »om Stjceum roeg roanbte er ftdj tedjuifdjeu ©tubien

ju uub befucßte ju biefem 3roede brei Satjre taug bie pottjtedjnifdje
Sdjule ju fiarlêrufje. ©ie erfte praftifcfje Senoeitbung fanb ber

junge SJiann iu SBien uub auf ben ©ütern etnee fürftlidjen
©rofegruubbefit*erê in Ungarn. 1853 feljrte er iu bie «fjeimat
jurüd uub war bann meljrere Safjre ale 3eidjuer bei ber fcfjwei*

jerifdjeu ©entratbaljn tfjätig, biê 1857 feine Seförberung jum
Satjningenieur erfolgte. S'1 biefer ©tettung »erfjarrte Qx. Stager

aucfj nacfj Softenbung beê Sabubaueê biê ju feinem Sobe. ©etiti

feinem Serufe gewiffenfjafte uub tüdjtige SJtann lebte eiu

fetjr rufjigeê uub ftitteê Seben, baê inbeffen in ber Sefriebigung
füttftterifdjet Steigungen feine SBürje uub in regem Sntereffe an
ben gortfdjritteu ber Sedjittf wie ber ©ntroicflung ter öffentlidjen
Slngelegeiifjetteit feine ftete Sturegung fanb.

5. ©in jroeiteê roadereê SJiitglieb bat ber Sujeritifdje fiteruê
in Sfarrer Sodann ©eorg Sfenegger »ou fèettbuljl oerloren.
©eboren am 12. gebruar 1834 iu ©üitifeu (©emeinbe SQofjeu*

rain) alê fiinb einer jafjlreidjen gamilie mufete ber finabe nacfj

Slbfotoiruug ber Sejirfêfdjufe »orerft auf roeitere ©tubien uex*

jidjten. Stlê er enblidj nadj 6 Saßren wieber ju ben „3Biffen=

fdjafteu" jurüdfeljrett fottute, war eê ber Sefjrerberuf, bem er fidj

ju wibmen gebadjte. ©rft ber Sob eineê altern Sruberê, ber nadj

fttrjer prtefterltctjer SBirffamfeit atê Sfarrer »ou ©tante ftarb,
entfdjieb befiniti» über Sebenëricfjtuug uub Seruf: ber ©ebanfe,
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Der Tag seiner Sekundiz — der I. Febr. 1880 — zeigte, was
er seiner Gemeinde, den Behörden, den Amtsbrüdern mar. Eine

zmeite noch glänzendere Feier der Liebe und Verehrung war dem

Judikaten auf den Beginn dieses Jahres zugedacht; sie sollte der

Bollendung des halben Säculums treuen Waltens für die Gemeinde

Schüpfheim gelten. Die, Feier wurde auf die Tage des Lenzes

verschoben, weil man bei ihr Lenzesblumen und Lenzeshimmel nicht

missen twollte. Da trat der Tod dazwischen, und statt zu einem

Fest der Freude sah Schüpfheim die Freunde und Verehrer von
Kammerer Elmiger zu einer nicht minder großartigen Trauerfeier
vereint.

4. Am 24. April schied Hr. Ingenieur Alois Nager von
Luzern aus unsern Reihen. Geboren am 1. August 1822 durchlief
der Knabe und Jüngling die Primär- und höheren Schulen seiner

Vaterstadt; vom Lyceum meg wandte er sich technischen Studien
zu und besuchte zu diesem Zwecke drei Jahre lang die polytechnische

Schule zu Karlsruhe. Die erste praktische Verwendung fand der

junge Mann in Wien und auf den Gütern eines fürstlichen
Großgrundbesitzers in Ungarn. 1853 kehrte er in die Heimat
zurück und mar dann mehrere Jahre als Zeichner bei der

schweizerischen Centralbahn thätig, bis 1857 seine Beförderung zum
Bahningenieur erfolgte. Iu dieser Stellung verharrte Hr. Nager
auch nach Vollendung des Bahnbaues bis zu seinem Tode. Der
in seinem Berufe gewissenhafte und tüchtige Mann lebte ein

sehr ruhiges und stilles Leben, das indessen in der Befriedigung
künstlerischer Neigungen seine Würze und in regem Interesse an
den Fortschritten der Technik wie der Entwicklung der öffentlichen

Angelegenheiten seine stete Anregung fand.
5. Ein zweites wackeres Mitglied hat der Luzernische Klerus

in Psarrer Johann Georg Jsenegger von Hellbühl verloren.
Geboren am 12. Februar 1834 in Güniken (Gemeinde Hohenrain)

als Kind einer zahlreichen Familie mußte der Knabe nach

Absolvirung der Bezirksschule vorerst auf weitere Studien
verzichten. Als er endlich nach 6 Jahren wieder zu den

„Wissenschaften" zurückkehren konnte, war es der Lehrerberuf, dem er sich

zu widmen gedachte. Erst der Tod eines ältern Bruders, der nach

kurzer priesterlicher Wirksamkeit als Pfarrer von Glarus starb,

entschied definitiv über Lebensrichtung und Beruf: der Gedanke,
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im ©ienfte ber fiirdje beu eingegangenen p erfet*eu, fütjrte ben

Süngling ju fiaplan Uljr iu Saar, wo er bie «Rudimenta» »on
Satetn uub ©riecljifcfj fidj aneignete, ©ann giug'ê an bie filofter=
fdjule »on ©infiebeln, »on fjier nacfj ©iflingeu in ben pljifofopfiifcfjeu
Ëurê. ©ie tljeofogifdjen ©tubien begann Sfenegger ale ©cßuler

îjefefe'ê, fiufjn'ê unb Slberle'è iu Sübingen, unb fegte fte fort bei

Sltban ©tolj in greiburg; ein ©eminarfnrë in ©fjur bilbete ben

Stbfdjlufe. ©o war enblidj im Sllter »on 34 Sauren baè Qiel ex*

reicfjt: im grütjjaljr 1868 trat ber junge Sriefter feine 3Birffam=
feit atê Sifar iu ©mmen an; bann folgten 2 Safjre auf ber

fiaplanei in SJtalterè. Sott 1872 au wirfte ber Sereroigte wäfjrenb
ungefäljr 17 Sabren ftiff, aber erfolgreich in betn weltabgefdjtebeneu
£>ettbüf)l jum SBofjle feiner ©emeinbe, biê am 24. SJtai biefeê

Saljreê Seben uub SBirfen bet* Sob ein aflju früfjee ©nbe fet*te.

6. „©itteê ber getfttg begabteften, gebtlbeiften uub angefefjenften

SJiitgtieber beê ©tifteê Seromünfter uub beê gefammten tujermfcfjen
fiteruê" — mir bebieneu une ber SBorte beê Siograpfjett im „Sater=
tanb" — ift mit ßljorfjerrn ^ßtjitipp Safob SJtetjer in'ê ©rab
geftiegett. fiaplan Sauner iu SJiüewangeu war eê, roeldjer ben

fiuaben mit bem fpätern fiommiffar SBinfler fel. iu bie ffafftfdjen
©pradjeu einfüljrte. ©r burfte eê wagen, iu bie 4. filaffe beè @pm=

naftumê in Sujern einjutreten, uub ba arbeitete fidj ber fleifeige

Süngting berart nadj, bafe baè Stjceum, »on beffen Sefjrertt be*

fonberê Sneidjen ifjn aiijog, mit Sluêjeidjnuiig abfotuirt rourbe.

Siucij baê erfte ber ttjeologifdjeu ©tubienjafjre rourbe nocfj in Sujern
jugebradjt, bie fpäteren iu Sübingen uub SJiüncfjeu, an roetdj'

letjterem Drte bamalê ©ölliuger uub Sïîofjler neben einanber tefjrten.
1833 jum Sriefter geroeiljt, liefe fidj ber junge Sifar in Sriengen
unb ©mmen in bie Saftoration einfütjreu; in ©mmen war SJÌetjer

furje Qeit aud) Sfarroerroefer. ©ann fiebefte er alê ©traf*
fjauêpfarrer nadj Sujern über; bte in biefer ©tettung ifjm übrig
bteibettbe freie Qeit rourbe »on ifjm eifrig benutzt jur Sertiefttug
feiner tfjeotogifdjen Sitbuug, namentlidj in Sgebräifdj unb ©yegefe,

fo bafe ber Sereroigte bamalê nadj ber SJieiuung feineê Siograpfjett
für einen Sefjrftufjt ber biblifcljen SBiffenfdjaften iu auêgejeicfjnetem
SJÌafee befäfjigt geroefen roäre. ©r follte inbefe feine eigentliche

Sebenêaufgabe alê Sfarrer einer Saubgemeiube finben: »ou 1847
biê 1880, alfo ein »otteè SJìenfdjenatter tjinburclj, fjat er in ruljiger
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im Dienste der Kirche den Hingegangenen zu ersetzen, führte den

Jüngling zu Kaplan Nhr in Baar, mo er die «Kuciiments,» von
Latein und Griechisch sich aneignete. Dann ging's an die Klosterschule

von Einsiedeln, von hier nach Dillingen in den philosopbischen

Kurs, Die theologischen Studien begann Jsenegger als Schüler
Hefele's, Kuhns und Aberle's in Tübingen, und setzte sie fort bei

Alban Stolz in Freiburg; ein Seminarkurs in Chur bildete den

Abschluß. So war endlich im Alter von 34 Jahren das Ziel
erreicht: im Frühjahr 1868 trat der junge Priester seine Wirksamkeit

als Vikar in Emmen an; dann folgten 2 Jahre auf der

Kaplanei in Malters. Von 1872 an wirkte der Verewigte während
ungefähr 17 Jahren still, aber erfolgreich in dem weltabgeschiedenen

Hellbühl zum Wohle seiner Gemeinde, bis am 24. Mai dieses

Jahres Leben und Wirken der Tod ein allzu frühes Ende setzte.

6. „Eines der geistig begabtesten, gebildetsten und angesehensten

Mitglieder des Stiftes Beromünster und des gesammten luzernischen

Klerus" — mir bedienen uus der Worte des Biographen im „Vaterland"

— ist mit Chorherrn Philipp Jakob Meyer in's Grab
gestiegen. Kaplan Tanner in Müswangen war es, welcher den

Knaben mit dem spätern Kommissar Winkler fel. in die klassischen

Sprachen einführte. Er durfte es wagen, in die 4. Klasse des

Gymnasiums in Luzern einzutreten, und da arbeitete sich der fleißige
Jüngling derart nach, daß das Lyceum, von dessen Lehrern
besonders Jneichen ihn anzog, mit Auszeichnung absolvirt murde.

Auch das erste der theologischen Studienjahre wurde noch in Luzern
zugebracht, die späteren in Tübingen und München, an welch'

letzterem Orte damals Dollinger und Möhler »eben einander lehrten.
1833 zum Priester geweiht, ließ sich der junge Vikar in Triengen
und Emmen in die Pastoration einführe»; in Emmen war Meyer
kurze Zeit auch Pfarrverweser. Dann siedelte er als
Strafhauspfarrer uach Lnzern über; die in dieser Stellung ihm übrig
bleibende sreie Zeit murde von ihm eifrig benutzt zur Vertiefung
seiner theologischen Bildung, namentlich in Hebräisch uud Exegese,

so daß der Verewigte damals nach der Meinung seines Biographen
sür einen Lehrstuhl der biblischen Wissenschaften iu ausgezeichnetem

Maße befähigt gewesen märe. Er sollte indeß seine eigentliche

Lebensaufgabe als Pfarrer einer Landgemeinde sinden: von 1847
bis 1880, also ein volles Menschenalter hindurch, hat er iu ruhiger
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uub ädjt prieftertidjer, aßer um fo einbringticfjerer SBeife in «*3itbiê=

rieben alê ©eelforger gewaltet, Ijier tiefe ©puren feineê fegettê*

reicfjeit SBirfeuê fjiuterlaffenb. Wad) bem Sobe beê geiftootten
Sud (1866) rourbe ber Sfarrer »ou £itbiêriebeu jtt feinem Scadi*

folget* in ber ©eïauêrourbe beê fiapitetê iQoctjborf erforeit. firänf-
lictjfeit nötfjigte ben alteriibeu SJtann, 1880 ein fiauouifat in SJiünfter

anjuuefjmeu, unb fjier rief ber Qexx nadj einem ftttteit Sebenêabenb

feinen treuen ©iener am SJtorgeu beê 28. SJiai, eineê ©onntagê,
fjeim ju ftet).

7. fieiuer ber Serftorbenen biefeê Saljreê aber ftanb unferer
SBiffenfdjaft uub unferem Serein nätjer alê fiantonêgeridjtêprafi=
beut Dr. fiart ©efdjroanben »ou Stane, ©eboren am 23. Slpril
1823 atê Sruber beê fpätern erften Sieftore beê Soltjtedjntfumê,
Sofef SBolfgang ©efdjroanben, uub beê gottbegnabeteu, aber leiber

attju frütj bei* fiunft entriffeiten Sljeobor ©efdjroanben, madjte ' ber

junge fiarl bte Sdjufen feineê Sgeimatorteê burcfj uub ging bann

an'ê ©tjmuaftum »on Qüxidj, an roeldjem bamatê ber genannte
ältere Sruber S°fef SBolfgang alê Sebrer roirfte. Siadj 2lbfol=

»trung beê SJiaturitatêernmenê folgten 2 Safjre juribifcfjen Stubiumê

au ber Unioerfttät in Qüxidj (1842—1844), wäfjrenb beren ©e=

fdjroanben ben Sanbefttftett fietler, ßottinger uub Stuutfctjli tjörte.

Sm Sgerbft 1844 fefjrte er atê junger gürfpred iu bie speimat

prüd unb beteiligte fidj nun alê güfjrer ber „liberalen" Dppo=
jttto« Siibroalbenê (ebfjaft an ben politifdjen fiämpfen jener auf*

geregten 3eit. ©aê „Siibroalbner SBocßenblatt" fjatte in ©efcßroanben

feinen erften Siebaftor. Später jog er fidj inbeffen auê bem poIi=

tifcfjeu Seben mefjr jurüd. Seiner ©emeinbe tetftete er 1854—1857
atê ©emeinbefdjreiber, feit 1860 alê SJiitglieb unb 1866—1870
atê Sräfibent beê ©emeinberatfjeê roidjtige ©ienfte; tjiftortfdjer
Sinn unb orgauifatorifdjeê ©efcfjid: befähigten tljn »ortrefftidj p
ber Sîeuorbnuug beê ©emeinbearcfjioe, bte er iu feine ttjätigen
<Qänbe naljm, nnb jur ©ammfung aller baê ©emeinroefen berüfjrenben

Sefdjlüffe uub Serorbnungen. Snpifdjeu war ©efdjroanben audj

SJiitglieb beê Sanbrattjeê (1862 -1874), unb in biefer ©tettung
fdjuf er (1867) bte neue Stuêgabe beê bürgerlidjen ©efetjbudjeê

für Siibroalben (eine ©ammlung ber biê baljin erlaffenen @efet*e

uub Serorbnungen) unb 1868 alê fetbftänbige Slrbeit ein Sacfjen=

redjt, baê teibet* ©ntrourf geblieben ift, mit feinem reidjen fjiftorifcfjeu
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und ächt priesterlicher, aber um so eindringlicherer Weise in Hildisrieden

als Seelsorger gewaltet, hier tiefe Spnren seines segensreichen

Wirkeils hinterlassend. Nach dem Tode des geistvollen
Buck (1866) wurde der Pfarrer von Hildisrieden zn seinem
Nachfolger in der Dekansmürde des Kapitels Hochdorf erkoren.
Kränklichkeit nöthigte den alternden Mann, 1880 ein Kanonikat in Münster
anzunehmen, uud hier rief der Herr nach einem stillen Lebensabend

seinen treuen Diener am Morgen des 28. Mai, eines Sonntags,
heim zu sich. '

7. Keiner der Verstorbenen dieses Jahres aber stand unserer

Wissenschaft und unserem Verein näher als Kantonsgerichtspräfi-
dent I)r. Karl De sch man den von Stans. Geboren am 23. April
1823 als Bruder des spätern ersten Rektors des Polytechnikums,
Josef Wolfgang Defchwanden, und des gottbegnadeten, aber leider

allzu früh der Kunst entrissenen Theodor Deschwanden, machte ' der

junge Karl die Schulen seines Heimatortes durch und ging dann

nn's Gymnasium von Zürich, an welchem damals der genannte
ältere Bruder Josef Wolfgang als Lehrer wirkte. Nach Absol-

viruug des Maturitätsexamens folgten 2 Jahre juridischen Studiums
an der Universität in Zürich (1842—1844), während deren

Deschmanden den Pandektisten Keller, Hottinger und Bluntschli hörte.

Jm Herbst 1844 kehrte er als junger Fürsprech in die Heimat
zurück uud betheiligte sich nun als Führer der „liberalen" Opposition

Nidivaldens lebhaft an den politischen Kämpfen jener

aufgeregten Zeit. Das „Nidwaldner Wochenblatt" hatte in Deschmanden

seinen ersten Redaktor. Später zog er sich indessen aus dem

politischen Leben mehr zurück. Seiner Gemeinde leistete er 1854—1857
als Gemeindeschreiber, seit 1860 als Mitglied und 1866—1870
als Präsident des Gemeinderathes wichtige Dienste; historischer

Sinn und organisatorisches Geschick befähigten ihn vortrefflich zu
der Neuordnung des Gemeindearchivs, die er in seine thätigen
Hände nahm, und zur Sammlung aller das Gemeinwesen berührenden

Beschlüsse und Verordnungen. Inzwischen war Deschmanden auch

Mitglied des Landrathes (1862 -1874), und in dieser Stellung
schuf er (1867) die neue Ausgabe des bürgerlichen Gesetzbuches

für Nidwalden (eine Sammlung der bis dahin erlassenen Gesetze

und Verordnungen) uud 1868 als selbständige Arbeit ein Sachenrecht,

das leider Entwurf geblieben ist, mit seinem reichen historischen
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SJtateriaf aber ftetê feinen rotffeitfcfjaftücfjeit SBertfj befjalten roirb.

Su fjeroorragenbem SJiafee war ©efdjwanben audj bei bem neuen

Serfaffungêwerfe oou 1876 bettjeiltgt, inbem baä Sertraueu feiner 9Jiit=

bürger itjn in ben junädjft mit ber Slrbeit betrauten eugern Stuefdjuf*
berief. Qwei Sfmtëbauern (fett 1866) biente ber Sereroigte bem fian=
ton audj alê Sräfibent beè Solijeigetïdjrê. ©eine fetten Sebeiiêjatjre
füljrten ifjn nodj (1886) in'ê fiantonêgeridjt unb an bie Sptt*e
beêfelben. ©iefer reicfjen Sfjätigfeit für ©emeinbe unb Sanb ging
eine juriftifdje Srapiê jur Seite, in ber fidj ©efdjroanben atê ebenfo

tücfjtiger Sacfjroalter roie geraber, totjaler ©fjarafter beroäfjrte. — ©ie
jafjlreicfjeit fjiftorifdjen Strbeiten beê Sereroigte« galten »or allem
ber Stecfjtêgefdjicfjte feiner <geimat : ©ie Ueberrefte beê geljberedjtee
in ben Stedjtêqueflen beê Siibroatbuer Sartifutarredjteê (©efdjidjtêfreunb,

IX. Sb., 1853). ©ie ©ntroicftuitg "ber Sanbeêgemeinbe in
Sîibroalben atê gefet-gebenbe ©eroalt (3eitfctjrift für fdjroeijerifcfjeê

Siedjt,'VI. Sb., 1857). ©te Siedjtêquellen »on Sîibroalben (ebenba),

baê atte Sanbbudj »ou Sîibroalben (ebenba). ©aê Seroaffnungê=

ftjftem iu Sîibroalben biê pm ©nbe beê 18. Satjrtjunbertê (®e=

fdjidjtêfreunb, XVI. Sb., 1860). ©ie ©enoffeuroaloungeit uub

SBegrecfjtfame berer oon Suodjè, Sürgen, Seggenrieb unb ©mmetten
biê an bie Unter Saubmarcfj (©efdjidjtêfreunb, XXIV. Sb., 1869).
Urfunblidjeê Serjeidjntfe ber Sanbammänner unb Slmtêteute beê

Sanbeê Sîibroalben 1275-1871 (©efcfjicîjtëfreufib, XXVI. unb

XXVII. Sb., 1871 unb 1872). Umrife ber gefdjicfjtfidjeu @nt=

roidlung »on Siibwatben im 13. unb 14. Satjrtjunbert (Sn: Slflge-

meine Sefdjretbuttg unb Statiftif ber ©djroei*, II. Sb., 1872;
erfdjien erwettert unb mit Seitutpug ber neuereu gorfdjuitgen im
3. sefte ber „Setträge jur ©efdjidjte Siibwalbenê"). ©iu Sanb=

tag in Staue um Sobtfdjlag (©efcfjidjtêfreuttb, XXVIII. Sb., 1873).
©aê Slmmannmabl in Sîibwalben wafjreub beë 17. Safjrfjunbertê (@e=

fdjidtjtêfreuub, XXXVIII. Sb., 1883). ©efdjictjtticfje Ueberficfjt

über bie ©ntftefjuitg ber Sanbeêfonbationen »ou Sîibwalben biê

jum Saljre 1869 (SSeiträge jur ©efdjidjte Siibwalbenê, 1. Qeft, 1884).
Um bie allgemeine fcfjmeijerifcfje ©efdjidjte fjat ftcîj fiart ©efcfjroanbett

ein grofeeê Serbienft erroorben burcfj bie Searbeituitg ber eibge=

nöffifdjen Ibfc-ßiebe auë ber 3eit »ou 1533-1555 (3 Sänbe).

Sfjm roar audj baê ©eiteralregifter über baê grofee nationale SSerf

übertragen ; leiber iff biefe Slrbeit nun uuoolleubet geblieben. — Sn
(Sefd-itJnSfrt-. Söb. XLIV. b
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Material aber stets seinen wissenschaftlichen Werth behalten wird.
Jn hervorragendem Maße war Deschmanden auch bei dem neuen

Verfassungsmerke von 1876 betheiligt, indem das BertrauenfeinerMitbürger

ihn in den zunächst mit der Arbeit betrauten engern Ausschuß

berief. Zwei Amtsdauern (feit 1866) diente der Verewigte dem Kanton

auch als Präsident des Polizeigerichts. Seine letzten Lebensjahre
führten ihn noch (1886) in's Kantonsgericht und an die Spitze
desselben. Dieser reichen Thätigkeit für Gemeinde und Land ging
eine juristische Praxis zur Seite, in der sich Deschwanoen als ebenso

tüchtiger Sachwalter wie gerader, loyaler Charakter bemährte. — Die
zahlreichen hiftorischen Arbeiten des Verewigten galten vor allem
der Rechtsgeschichte seiner Heimat: Die Ueberreste des Fehderechtes

in den Rechtsquellen des Nidwaldner Partikularrechtes (Geschichtsfreund,

IX. Bd., 1853). Die Entwicklung 1)er Landesgemeinde in
Nidwalden als gesetzgebende Gewalt «Zeitschrift für schweizerisches

Recht, VI. Bd., 1857). Die Rechtsquellen von Nidmalden (ebenda),

das alte Landbuch von Nidmalden (ebenda). Das Bewaffnungssystem

in Nidwalden bis zum Ende des 18. Jahrhunderts
(Geschichtsfreund, XVI. Bd., 1860). Die Genossenwaldungen und

Wegrechtsame derer von Buochs, Bürgen, Beggenried und Emmetten
bis an die Urner Landmarch (Geschichtsfreuud, XXIV. Bd., 1869).
Urkundliches Verzeichniß der Landammänner und Amtsleute des

Landes Nidwalden 1275-1871 (Geschichtsfreund, XXVI. und

XXVII. Bd., 1871 und 1872). Umriß der geschichtlichen

Entwicklung von Nidwalden im 13. und 14. Jahrhundert (Jn:
Allgemeine Beschreibung und Statistik der Schweiz, II. Bd., 1872;
erschien erweitert und mit Benützung der neueren Forschungen im
3. Hefte der „Beiträge zur Geschichte Nidivaldens"). Ein Landtag

in Stans um Todtschlag (Geschichtsfreund, XXVIII. Bd., 1873).
Das Ammannmahl in Nidmalden während des 17. Jahrhunderts
(Geschichtsfreund, XXXVIII. Bd., 1883). Geschichtliche Uebersicht

über die Entstehung der Landesfondationen von Nidwalden bis

zum Jahre 1869 (Beitrage zur Geschichte Nidmaldens, 1. Heft, 1884).
Um die allgemeine schweizerische Geschichte hat sich Karl Deschwanden

ein großes Verdienst erworben durch die Bearbeitung der

eidgenössischen Abschiede aus der Zeit von 1533 -1555 (3 Bände).

Jhm war auch das Generalregister über das große nationale Werk

übertragen; leider ist diese Arbeit nun unvollendet geblieben. — Jn
GesckichtSfrd. Bd. XI.IV. 6
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Slnerfennung aller biefer Serbieufte um bie SBiffenfdjaft »erlief)
bie Unioerfttät Qüxid) bei iljrer Snbelfeier 1883 beut ebenfo be*

idjeibeueu wie tüdjtigeu SJianue baê ©iptont eineê Doctor juris.
Unferm Sereine geljörte ber Sereroigte fdjon feit 1846 an. 2 SJtat

(1871 unb 1881) roar er unfer geftpräfibeut, feit 1876 aucfj 3)iit-=

gtieb ber Siebaftionêfominijffoit für ben „©efdjidjtêfreunb". ©ie
©rünbung einer „Seftiou Siibroalben" ift »orjüglidj fein SBerf;
1864 roar er iljr erfter Sräfibent. Sin ©eftiouë= roie Sereiitsoer-

fammtuugen tjat ber Sereroigte oft Sorträge gefjatten. Seit 1874

getjörte er aud) bem fdjroeijerifdjen Suriftenoerein, feit 1878 ber

Stttgemeiuett gefdjtctjtforfcfjeuben ©efettfdjaft ber ©djroeij an. ©einer

fritteti, aufprucfjêtofen, aber nicßt minber »erbienftlicljen Sfjätigfeit
in ber ©cbü|en= uub ber Stjeatergefettfcfjaft feineê Sgeimatorteê fei

tjter nur flüdjtig gebcrdjt. ©eroife fjat atfo ein Seben, baê uidjt
umfonft gelebt roorben, feinen Stbfdjlufe gefunben, alê fiart ©es

fcfjroanbeu am 25. Slpril biefeê Saljreê einem laugen Seiben,
baê er mit mäuuticfjer geftigfeit unb djriftticfjer ©ebulb ertragen
tjatte, erlag.

SBenn roir jum ©cfjfuffe jweier SJiänuer gebenfen, bereit Sgiu-*

fcljeiben ttodj bem legten Sereinêjafjre angefjört, fo beabftdjtigeu
wir bamit feineêwegê erfctjöpfenbe Siograpbien ju liefern ; eê gitt
audj nidjt, bie Sebeutung biefer SJiämter für ©taat unb fitrcfje
ber ©egenwart ju jetdjueit. ©iefe Sebeutung fowobt wie ifjr
äufeerer Sebenêgaug finb fdjon »ielfactj jur ©arftettung getaugt.
SBir bürfen une tjier auf eine furje Sebenêfftjje uub eine ©tjaraf=
teriftif ifjrer ©tettung ju unferer SBiffenfdjaft befdjräufen. SBir
fpredjen »ou Sifdjof giata unb ©cfjulttjeifj ©egeffer.

8. griebridj giata rourbe am 21. Snti 1817 juSitbau im fiaro-
ton Sem geboren, ©ein SBirfen fottte inbefe »orjüglidj bem fianton
©ototfjurn geroibmet fein, auè beffen Sgaupiftabt feine SJtutter

flammte. Sn ©olotljurn abfoloirte ber Süngling baê ©tjutnaftum;
tjier madjte er audj bie erften tfjeofogtfdjeu ©tubien. gortgefetjt
rourben bie Serttfêftubieu (perbft 1839 biê grüljliitg 1841) in
greiburg i. Sr. bei Sgtrfdjer, iu Sübingen bei ioefete. Siadj furjem
©eminarfurê erfjieft ber junge SJìann burcß Sifdjof ©aljmann im
SJiai 1841 bte Sriefterroeilje. ©ann folgte ein furjeë SBirfen atê
Sifar in Siberift. S™ perbft 1841 finben roir ben roiffenfdjaft--

tidj oortreffltdj gebilbete« Sriefter atê Sefjrer an ber ©efunbar--
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Anerkennung aller dieser Verdienste nm die Wissenschaft verlieh
die Universität Zürich bei ihrer Jubelseier 1883 dem ebenso

bescheidenen wie tüchtigen Manne das Diplom eines vootor )uris.
Unserm Vereine gehörte der Verewigte schon seit 1846 an, 2 Mal
(1871 und 1881) mar er unser Festpräsident, seit 1876 auch

Mitglied der Redaktionskommission für den „Geschichtsfreund". Die
Gründung einer „Sektion Nidwalden" ist vorzüglich sein Werk;
1864 war er ihr erster Präsident. An Sektions- wie
Vereinsversammlungen hat der Verewigte oft Vorträge gehalten. Seit 1874

gehörte er auch dem schmeizerischen Juristenverein, seit 1878 der

Allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz an. Seiner
stillen, anspruchslosen, aber nicht minder verdienstlichen Thätigkeit
in der Schützen- und der Theatergesellschaft seines Heimatortes sei

hier uur flüchtig gedacht. Gemiß hat also eiu Leben, das nicht

umsonst gelebt morden, seinen Abschluß gefunden, als Karl
Deschmanden am 2S. April dieses Jahres einem langen Leiden,
das er mit männlicher Festigkeit und christlicher Geduld ertragen
hatte, erlag.

Wenn mir zum Schlüsse zweier Männer gedenken, deren
Hinscheiden noch dem letzten Vereinsjahre angehört, so beabsichtigen

mir damit keineswegs erschöpfende Biographien zu liefern; es gilt
auch nicht, die Bedeutung dieser Männer für Staat und Kirche
der Gegenwart zu zeichnen. Diese Bedeutung sowohl wie ihr
äußerer Lebensgang sind schon vielfach zur Darstellung gelangt.
Wir dürfen uns hier auf eine kurze Lebensskizze und eine Charakteristik

ihrer Stellung zu unserer Wissenschaft beschränken. Wir
sprechen von Bischof Fiala und Schultheiß Segesser.

8. Friedrich Fiala murde am 21. Juli 1817 zu Nidau im Kanton

Bern geboren. Sein Wirken sollte indeß vorzüglich dem Kanton
Solothurn gewidmet sein, aus dessen Hauptstadt seine Mutter
stammte. Jn Solothurn nbsolvirte der Jüngling das Gymnasium;
hier machte er auch die ersten theologischen Studien. Fortgesetzt
wurden die Berufsstudien (Herbst 1839 bis Frühling 1841) in
Freiburg i. Br. bei Hirscher, in Tübingen bei Hesels. Nach kurzem
Seminarkurs erhielt der junge Mann durch Bischof Salzmann im
Mai 1841 die Priesterweihe. Dann folgte ein kurzes Wirken als
Vikar in Biberist. Jm Herbst 1841 sinden mir den wissenschaftlich

vortrefflich gebildeten Priester als Lehrer an der Sekundär-
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fcfjule iu Saufen; eine jeittaug »erroaltete er baneben audj bie

Sfarrei Sîenjliugeii. Unter biefer angeftreugteit Sljätigfeit litt aber
bie oljnefjiit jarte ©efuitbljett, uub barum wofjt liefe fiet) giafa afê

Sfarrer nadj SQerbetëwit im ftilïeu „Sljal" roäfjteu. Sgier paftortrte
er »ou 1843 -1856. ©nun aber berief ifjn baê Sertrauett ber

fantonalen Seljörben in bte iQauptftabt jur Seitung beê Sefjrer=

feminarê, roeldjeè Slmt er 14 Saljre befleibete. S" jmifdjen roar
ifjm fdjon 1860 audj eine Srofeffur an ber tfjeotogifdjeu Sefjran*
ftatt übertragen roorben; juerft fefjrte er ©ogmatif, fpäter, roie

eê feinem ©tubieugange befonberê etttfpradj, fiitcfjeitgefcfjidjte unb

fiircljenrectjt. Sm Safjre 1862 folgte feine ©rfjebuug jum 3Jtit=

gtiebe beê ©omfapitelê; 1870 trat er alê ©ompropft an beffen

Sptije, p roeldjer SBürbe uub Sürbe nadj bem Sluêbrudj beë

„fiutturfampfeê" ttodj bie beê ©eueratotfarë ftdj gefeilte. Sìadjbem
ber fiampf auêgetobt, roarb giala jur Snaugttration frieblidjerer
3eiten auêerfeljeu; am 19. Sanuar 1885 »om tjl. Stuljl jum Si=

fdjof »ou Safet befignirt, ertjielt er am 17. SJtai in Stom bie

©oufecration ; am 2. Suni fanb fein ©injug in bie fiatfjebrale »ou
St. Urê unb Siftor ftatt. »Fideliter ac patienter!« lautete ber

SBatjlfprucl) beê neuen Sifdjofê; ber Grjarafter beê Sereroigten
uub feine Stettuitg in ben Stürmen ber ©egenroart ftnb bamit
trefffid) gejeidjnet. Sìidjt lange inbefj fottte ber „gtiebettêbifdjof"
feineê tjotjen Stmteê roalteit. Stttjit ftarf fdjon Ijatte fang anbauernbe

firanflicfjfeit bie firaft beê Drgauiêmuê untergraben; nactj faum
3 Safjren entfernt ber Sgirtenftab ber mübeu «*gaitb uttb fdjtofe fidj
baè Sluge, baê im Seben fo freuublidj geblidt (24. SJiai 1888).

grüfj roar iu bem Sereroigten ber roiffenfdjaftlicfje Sinn geroedt

roorben. ©ie Siidjtung gaben iljm oßne 3loeifet bie bei ^efele
oerbracfjteu Semefter. So finben roir ben Sfarrer »on SQerbetê=

roil unter ben ©rften mit babei, alê 1850 ein tjiftorifdjer Serein
beê fiantonè Solotïjuru in'ê Seben tritt ; »tertfjalb ©ejeunieu (biê

p feiner ©rfjebuug auf ben S3ifdjofêftuljl) ift er bann Sräfibent
beê Sereine geroefen, uub beffen Drgan, ber „Urfunbio", ift »or
Slttem giata'ê SBerf. Sm Safjre 1851 roar er aucb SJiitglieb ber

Sittgemeinen ©efcfjtcfjtforfctjeuben ©efettfcßaft bet* Sdjroeij geroorben;
1860 roätjtte ibn biefe jum Sicepräfibenten unb in biefer Stellung
oerblieb er biê 1885.
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schule iu Laufe»; eine zeitlang verwaltete er daneben auch die

Pfarrei Menzlingen. Unter dieser angestrengte» Thätigkeil litt aber
die ohnehin zarte Gesundheit, und darum wohl ließ sich Fiala als
Pfarrer nach Herbetswil im stillen „Thal" wählen. Hier pastorirte
er von 1843 - 1856. Dann aber berief ihn das Vertrauen der

kantonalen Behörden in die Hauptstadt zur Leitung des

Lehrerseminars, welches Amt er 14 Jahre bekleidete. Inzwischen war
ihm schon 1860 auch eine Professur an der theologischen Lehranstalt

übertragen worden; zuerst lehrte er Dogmatil, später, mie

es seinem Studiengange besonders entsprach, Kirchengeschichte und

Kirchenrecht. Jm Jahre 1862 folgte seine Erhebung zum
Mitgliede des Domkapitels; 1870 trat er als Dompropst an dessen

Spitze, zu welcher Würde und Bürde nach dem Ausbruch des

„Kulturkampfes" uoch die des Generalvikars sich gesellte. Nachdem
der Kampf ausgetobt, ward Fiala zur Inauguration friedlicherer
Zeiten ausersehen; am 19. Januar 1885 vom hl. Stuhl zum
Bischof von Basel designili, erhielt er am 17. Mai in Rom die

Consecration; am 2. Juni fand sein Einzug in die Kathedrale von
St. Urs und Viktor statt. »l^icisiitsr sc pätientsi-!« lautete der

Wahlspruch des neuen Bischofs; der Charakter des Verewigten
und seine Stellung in den Stürmen der Gegenmart sind damit
trefflich gezeichnet. Nicht lange indeß sollte der „Friedensbischof"
seines hohe» Amtes malten. Allzu stark schon hatte lang andauernde

Kränklichkeit die Kraft des Organismus untergraben; nach kaum

3 Jahren eittsank der Hirtenstab der müden Hand und schloß sich

das Auge, das im Leben so freundlich geblickt (24. Mai 1888).
Früh war in dem Verewigten der wissenschaftliche Sinn geweckt

worden. Die Richtung gaben ihm ohne Zweifel die bei Hesels

verbrachten Semester. So finden wir den Pfarrer von Herbetswil

unter den Ersten mit dabei, als 1850 ein historischer Verein
des Kantons Solothurn in's Leben tritt; vierthalb Dezennien (bis

zu seiner Erhebung auf den Bischofsstuhl) ist er dann Präsident
des Vereins gewefen, und dessen Organ, der „Urkundio", ist vor
Allem Fiala's Werk. Jm Jahre 1851 war er auch Mitglied der

Allgemeinen Geschichtforschenden Gesellschaft der Schmeiz geworden;
1860 wählte ihn diese zum Viceprcisidenten und in dieser Stellung
verblieb er bis 1885.
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©in flüdjtiger Slid auf bie retdje titerarifcfje Stjättgfeit beê Ser«

ftorbene« läfet eine entfctjtebene Sortiebe für bie Siograpfjie, uub

jroar befonberê für bie „©etefjrtengefdjidjte" nidjt »erfennen. Sie
entfpradj feinem finnigen, fefbftfofeu SBefen, baê eine befonberê

©enugtfjuung empfinben motzte, roenn er liebeuotf in eineê Slnbern

Seben unb Streben fidj oerfenfen fonnte. ©iefer Siebe roar audj

©eringereè, roeniger Sebeutenbeê nictjt ju gering, unb fie galt in
gleicßer SBeife ber ©egenroart unb ben 3eitgenoffen, roie einer tängft
entfdjwunbeneu Sergangenfjeit. So fjat er Sabrjeljitte «jiuburdj,
biê ifjm felbft ber Sob beu Stift auè ber Sgaitb na{,m (1850—1888)
ben „fdjweijerifdjeu Sobtenfatenber" (im Sototljitrner St. Un'uà«

fialenber) unb im „Slujetger für Sdjweijer ©efdjidjte" bie Sobtett«

fdjau fpejiett ber Sgiftorifer beê Saterlanbeé (1873—1885) beforgt.

Sn feinem Siadjlaffe fotten fidj nebft einem Ueberbticfe über bie

„Sotottjuruifcfje Siteraturgefdjicfjte" ungefäljr 400 Siograpfjien fofo-

ttjuntifdjet: „Sdfjriftftefler" fammt Serjeidjnife ifjrer Sdjriften, »ou
ben frütjeften 3eiten biê auf unfere Sage, uub weitereê reictjeê

SJiaterial »on allgemein fdjmeijerifdjem ßfjarafter finben. Sefonberé

gewiffenfjaft waltete er beê fdjönen Slmteë eineê Siograpfjett, wenn
eë gaft, einem fieben greunbe ober SJiitarbeiter ein ©enfmat ju
fet*en. SJiit febfjaftem Sntereffe, ja beinafje mit Siütjrung fdjtagen
roir jene Stätter beê „Urfunbio" auf, in benen giala biefer Sie«

tätepftidjt gegenüber betn originellen SJtaune, bem bie ©ammelfctjrift
ben Sîamen oerbanft („©octor Urfunbio", Seter .Sgnaj ©djerer)
unb einem anbern grofeen ©ammfer unb gorfdjer, Urê Sofef Sütljtj,
genügte, ©emfetben Sgerjeuejuge entflammt baê Sebettêbilb jeneê

©t. Urbaner ©onoentualen P. Urban SBiniftörfer (1860), beffen

»opus posthumum« über bie ©rafen »on groburg giala 1863
im Urfunbio fjerauêgab, ferner ber Sîacfjruf: „3um Slnbenfen au

Seter fèanggi, ©omfjerrn uub ©tabtbibtiotljefar iu ©olotburn" (1873),
uub anbere fteinere ©fijjeu biefer Slrt. ©ie „Sittgemeine ©eutfdje
Siograpbie" bradjte 9 Slrtifet auê ber geber giala'ë; 15 tjat er

für §unjifer'ê „©efdjidjte ber fcfjroeijerifdjen Sotfêfdjule" beige«

fteuert; ber ©t. Urfuê«fiafenber uub bte ©cfjweijerifdje fiirdjen«
jeitung enthalten eine SJienge foldjer Seiträge »on iljm. Sludj
feine Strbeiten iu ber jweiten Sluflage »on SBet*er unb SBelte'ê

fiirdjenlerrfott (baê Siêtljum Safel, Sifcfjof Starer, Surdjarb »on

genie) finb jum SljeUe btograpljifdjer Siatur. ©eine umfang«
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Ein flüchtiger Blick auf die reiche literarische Thätigkeit des

Verstorbenen läht eine entschiedene Vorliebe fiir die Biographie, und

zwar besonders für die „Gelehrtengeschichte" nicht verkennen. Sie
entsprach seinem sinnigen, selbstlosen Wesen, das eine besondere

Genugthuung empfinden mochte, menn er liebevoll in eines Andern
Leben und Streben sich versenken konnte. Dieser Liebe war auch

Geringeres, weniger Bedeutendes nicht zu gering, und sie galt in
gleicher Weife der Gegenwart und den Zeitgenossen, wie einer längst

entschwundenen Vergangenheit, So hat er Jahrzehnte hindurch,
bis ihm selbst der Tod den Stift aus der Hand nahm (1850—1888)
den „fchweizerifchen Todtenkalender" (im Solothnrner St. Ursus-

Kalender) und im „Anzeiger für Schweizer Geschichte" die Todten-
schau speziell der Historiker des Vaterlandes (1873—1885) besorgt.

Jn seinem Nachlasse sollen sich nebst einem Ueberblicke über die

„Solothurnische Literaturgeschichte" ungefähr 400 Biographien solo-

thurnischer „Schriftsteller" sammt Verzeichniß ihrer Schriften, von
den frühesten Zeiten bis auf uusere Tage, und weiteres reiches

Material von allgemein schweizerischen! Charakter finden. Besonders

gewissenhaft waltete er des fchönen Amtes eines Biographen, wenn
es galt, einem lieben Freunde oder Mitarbeiter ein Denkmal zu
setzen. Mit lebhaftem Interesse, ja beinahe mit Rührung schlagen

wir jene Blätter des „Urkundio" auf, in denen Fiala dieser

Pietätspflicht gegenüber dem originellen Manne, dem die Sammelschrift
den Namen verdankt („Doctor Urkundio", Peter Jgnaz Scherer)
und einem andern großen Sammler und Forscher, Urs Josef Lüthy,
genügte. Demselben Herzenszuge entstammt das Lebensbild jenes

St. Urbaner Conventualen Urban Winistörfer (1860), dessen

»«vv.« postkumuiv.« über die Grafen von Froburg Fiala 1863
im Urkundio herausgab, ferner der Nachruf: „Zum Andenken an

Peter Hänggi, Domherrn und Stadtbibliothekar in Solothurn" (1873),
und andere kleinere Skizzen dieser Art. Die „Allgemeine Deutsche

Biographie" brachte 9 Artikel aus der Feder Fiala's; 15 hat er

für Hunziker's „Geschichte der schweizerischen Volksschule"
beigesteuert; der St. Ursus-Kalender uud die Schweizerische Kirchenzeitung

enthalten eine Menge solcher Beiträge von ihm. Auch
seine Arbeiten in der zweiten Auflage von Wetzer uud Welte's
Kirchenlexikon (das Bisthum Basel, Bischof Blarer, Burchard von
Fenis) find zum Theile biographischer Natur. Seine umfang-
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reidjfte Seiftung biefer Slrt ift bie Siograpfjie beê Dr. getir Qàm*

merlin im „Urfunbio".
©er ©djul-- unb ©elefjrteitgefdjidjte getjört eine anbere gröfeere

Slrbeit beê Serewigten an: „©efdjidjtlidjeê über bie ©Quieti »ou

©olotfjurtt" (Srogramme ber fiaittonêfctjule »on ©olotburn, 1875

uttb f.). — St« ber Sgerauêgabe beê »om ©cfjroeijerifcfje« $iuè*
»erein »eranftalteteu Strdjioê für ©ctjweijerifctje Sieformationêge«

fàjtdjte tjat fidj giala itt bebettteubem SJÎafee betljeitigt; »on ifjm
rütjren bie Seiträge fjer: ©ie testen «Stjortjerren »ou ©t. Smmer;
Sieformation uub ©egeureformatio« in ben greiämtem; bie SBie«

berfjerftettuug beë graujtêfanerflofterê ©olottjurn. ©er ©efdjidjte
beê [erstgenannten filofterê galt audj bie Stubte: ©aê graujië«
fanerflofter uub ber te|te granjiêfaner in Sofotfjurn (1873). Str«

cbäotogifctje« ©Ijarafterê iff: ©aê St. Urfuê«Sanner (1869). —

Sin feine gorfcfjuugeu unb Sluffätje im „Solotfjurner SBodjenbfatt"

(1845—1847), beffen SJtitfjerauëgeber giafa in ben Iet*teu Qeiten
beêfelben war, unb im „Stnjeiger für ©djroeijerifdje ©efdjicfjte",
beffen Siebaftio« er 1878—1885 beforgte, fann fjier nur furj
erinnert roerben. — Sîicfjt »ergeffen fei baê „Sfjrouotogicum" ber
Urfunben unb Siegeften, bte in beut eben genannten „©ofotfjurner
SBoctjenblatt" (1810—1834 uub 1845—1847) »eröffeuttidjt finb
— ein Unternefjmeit, baë feiber im ©rucf nictjt jur Sottenbung.
gebteljen iff. Sou roiffenfdjaftttcfjem SBertfje finb audj bie fdjönen

Safjreëberidjte giala'ë über bie Sljätigfeit beë tjiftorifdjen Sereine
»on ©olottjurn (1880—1883).

©iefe »iefgeftaltige Sfjättgfeit tjat bem Serftorbenen befonberê
in ben tet*ten Safjren feineê Sebenê reictje Slnerfennung eingetra«

ge«, fo roenig fein liebeuërourbig befdjeibener ©inn nadj foldjer
Slnerfennung ftrebte. 1881 ernannte iljn ber fcîjroeijerifdje fiunft«
»erein jum ©fjreupräfibenteu; meßrere fjiftorifdje Sereine (aufeer
bem unfrigen bte »on Sent uub Safel) jäljtten itjn ju ifjren ©Ijren«

mitgtiebern. ©ie ©emeinbe« Sgerbetëroil uttb ©olottjurn fjatten ifjm
baë ©fjrenbürgerredjt ertfjeilt. 1884 überreicfjte iljm bie Unioerfttät
3üricß baê ©iplom eineê »Doctor philosophiae«.

3u bebauent iff, bafe ber Sereroigte uidjt ju einem umfaffenbeu
SBerfe gelangt ift; er trug fictj mit bem ©ebanfen, eine „©djroei«
jerifdje fiircfjengefcfjicfjte" p »eröffeutlictjeu, uub eê fotten fjieju ber
Sorarbeiten »iefe in feinem reidjett Ijanbfdjrtftltctje« Siadjlaffe fidj
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reichste Leistung dieser Art ift die Biographie des Dr. Felix Häm-
merliu im „Urkundio".

Der Schul- und Gelehrtengeschichte gehört eine andere größere

Arbeit des Verewigten an: „Geschichtliches über die Schulen von

Solothurn" (Programme der Kantonsschnle von Solothurn, 1875

und f.). — An der Herausgabe des vom Schweizerischen
Piusverein veranstalteten Archivs für Schweizerische Reformationsgeschichte

hat sich Fiala in bedeutendem Maße betheiligt; von ihm
rühren die Beiträge her: Die letzten Chorherren von St. Immer;
Reformation und Gegenreformation in den Freiämtern; die

Wiederherstellung des Franziskanerklosters Solothurn. Der Geschichte

des letztgenannten Klosters galt auch die Studie: Das
Franziskanerkloster und der letzte Franziskaner in Solothurn (1873).
Archäologischen Charakters ist: Das St. Ursus-Panner (1869). —

An seine Forschungen und Aufsätze im „Solothurner Wochenblatt"
(1845—1847), dessen Mitherausgeber Fiala iu den letzten Zeiten
desselben mar, und im „Anzeiger für Schweizerische Geschichte",
dessen Redaktion er 1878—1885 besorgte, kann hier nur kurz
erinnert merden. — Nicht vergessen sei das „Chronologicum" der
Urkunden und Regesten, die in dem eben genannten „Solothurner
Wochenblatt" (1810—1834 und 1845—1847) veröffentlicht sind

— ein Unternehmen, das leider im Druck nicht zur Vollendung,
gediehen ist. Von wissenschaftlichem Werthe sind auch die schönen

Jahresberichte Fiala's über die Thätigkeit des historischen Vereins
von Solothurn (1880—1883).

Diese vielgestaltige Thätigkeit hat dein Verstorbenen besonders

in den letzten Jahren seines Lebens reiche Anerkennung eingetragen,

so wenig fein liebenswürdig bescheidener Sinn nach solcher

Anerkennung strebte. 1881 ernannte ihn der schweizerische Kunstverein

zum Ehrenpräsidenten; mehrere historische Vereine (außer
dem unsrigen die von Bern und Basel) zählten ihn zu ihren
Ehrenmitgliedern. Die Gemeinden Herbetswil und Solothurn hatten ihm
das Ehrenbürgerrecht ertheilt. 1884 überreichte ihm die Universität
Zürich das Diplom eines »OoLtoi' rMiosopKiB«.

Zu bedauern ist, daß der Verewigte nicht zu einem umfassenden
Werke gelangt ist; er trug sich mit dem Gedanken, eine „Schweizerische

Kirchengeschichte" zu veröffentlichen, und es sollen hiezu der
Vorarbeiten viele in seinem reichen handschriftlichen Nachlasse fich
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finben. ^öffentlidj werben biefe foftbareu ©rgebniffe eineê fleifeigen
©etefjrteittebettê ber SBiffenfdjaft nictjt »ertoren gefjeu.

9. Dr. Slnton Stjitipp ». ©egeffer. ©ê ift eine ©r«

fdjeinuug, bie fidj in ber ©efdjidjte ber ©tabt unb Stepublif Sujern
metjrfadj roieberfjoft, bafe ©taatëmann uub ©elebrter unb

piar beibeë in fjeroorrageuber SBeife in eiu uub berfelben Ser=
fönltdjfeit aufê iuuigfte ftdj »ereiuigen. Sîamen roie ©tjfat bie=

ten bafür »ottgültigen Seroeiê. ©in geleljriger unb roürbiger
©djüter einer grofeen ©efdjidjte roar audj in biefer Sejietjung
unfer ©egeffer.

©aê Silb beê ©ta at eut aune ©egeffer loirb fidj »erfdjie«
ben präfeittiren je nadj ber politifdjen ©tettung beê Setradjtenben ;

an geiubeu uub greunben fjat eê ifjm ja fdjon ju feinett Seb«

jeiten nie gefeljlt. ©ie S°titif ift ein ©ebiet, auf bem fidj ©fjaraf«
tere bilben unb ©fjaraftere »erblaffen. ©egeffer getjörte nictjt ju
ben let-tern, ©aê roirb itjm audj ber ©egner nadjrebeu miiffeu/
©egeffer roar ein ganjer SJiunit fein Seben taug, ©r roar fein

greunb beê Saftireuê. ©eine Solitif war ein fonfequeuteê geftfjalten
an bem, roaê er »on Slnfang alê redjt unb gut erfannt. ©ie
3eit, in roelcßer er ju fdjaffen berufen, roar nidjt fein Sbeal.
Srot*bem roufete er fidß mit itjr abjuftubeu; er gab itjr, roaê fie

ju forbern berechtigt roar, unb baë gab er etjrlidj uub reblidj.
Seroeiê fein Sertjalten ber neuen ©ibgenoffenfdjaft gegenüber.
Slber babei fjatte fidj ©egeffer eine ©renje gejogen, unb an biefer
©reujfdjeibe ftanb er ale treuer uub uubeftedjlidjer SBädjter. ©ë

tfjat ifjm roefj, roenn er ftctj oft attein auf biefer ©reitjroadjt fanb ;

er machte auê biefem ©cfjmerje fein £e(jl. ©egeffer fjieft bie

©fjre bocfj, ein lujernifdjer ©taatêmauit jtt fein. Sott biefem

©tanbpunfte auè mufe er beurttjeitt roerbe«, nur fo roirb fein SBir«

fett bie gerecfjte uub »erbiente SBürbigung finben. ©ine geftung

ju »ertljeibigen biê auf ben let*teu SJtann, iff eine ©fjre, uub biefer
tetjte SJìann ju fein, ein uuoergäugltdjer Siuljm, eê rourbe bie Se=

beutung ©egeffer'ê nidjt minbern, wenn eê roatjr roäre, roaê man
fagt, er fei ber lel*te lujernifdje ©taatêmauit geroefen. ©aê
ift geroife, mit betn, waè ©egeffer alê tujernifcljer Sotitifer für
feinen fianton gettjan, roirb »ietfetcljt nodj mefjr alê eine ©ette«

ration ju reebnen fjaben. ©ie SButtbeit, bie er feinen ©egueru

gefdjlageu, roaren tief unb roerben binuem furjem «icfjt »entarbeu
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sinden. Hoffentlich merden diese kostbaren Ergebnisse eines fleißigen
Gelehrtenlebens der Wissenschaft nicht verloren gehen.

9. vr. Anton Philipp v. Segesser. Es ist eine

Erscheinung, die sich in der Geschichte der Stadt und Republik Luzern
mehrfach miederholt, daß Staatsmann und Gelehrter und

zwar beides in hervorragender Weise in ein und derselben
Persönlichkeit aufs innigste sich vereinigen. Namen wie Cysat bieten

dafür vollgültigen Beweis. Ein gelehriger und würdiger
Schüler einer großen Geschichte war auch in dieser Beziehung
unser Segesser.

Das Bild des Staatsmanns Segesser wird sich verschieden

prasentiren je nach der politischen Stellung des Betrachtenden;
an Feinden und Freunden hat es ihm ja schon zu seinen
Lebzeiten nie gefehlt. Die Politik ist ein Gebiet, auf dem sich Charaktere

bilden und Charaktere verblassen. Segesser gehörte nicht zu
den letztern. Das wird ihm auch der Gegner nachreden müssen^

Segesser war eiu ganzer Mann sein Leben lang. Er mar kein

Freund des Paktirens. Seine Politik war ein konsequentes Festhalte»
nn dem, was cr von Anfang als recht und gut erkannt. Die
Zeit, in welcher er zu schaffen berufen, mar nicht sein Ideal.
Trotzdem mußte er sich mit ihr abzufinden; er gab ihr, was sie

zu fordern berechtigt mar, und das gab er ehrlich und redlich.
Beweis fein Verhalten der neuen Eidgenossenschaft gegenüber.
Aber dabei hatte sich Segesser eine Grenze gezogen, und an dieser

Grenzscheide stand er als treuer und unbestechlicher Wächter. Es

that ihm meh, wenn er fich oft allein auf dieser Grenzwacht fand;
er machte aus diesem Schmerze kein Hehl. Segeffer hielt die

Ehre hoch, ein luzeruischer Staatsmann zu sein. Von diesem

Standpunkte aus muß er beurtheilt werden, nur so wird seiu Wirken

die gerechte und verdiente Würdigung finden. Eine Festung

zu vertheidigen bis auf den letzten Mann, ist eine Ehre, uud dieser

letzte Mann zu sein, ein unvergänglicher Ruhm, es würde die

Bedeutung Segesser's nicht mindern, wenn es wahr wäre, was man
sagt, er sei der letzte luzernische Staatsmann gewesen. Das
ist gewiß, mit dem, was Segesser als luzernischer Politiker für
seinen Kanton gethan, mird vielleicht noch mehr als eine
Generation zu rechnen haben. Die Wunden, die er seinen Gegnern

geschlagen, waren tief und werden binnem kurzem nicht vernarbe»
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uub bafe baë fat£)olifdj«foitfer»ati»e Sujenternolf feinen ©egeffer

uicfjt fo balb »ergeffen roirb, beweist bte Sfjatfadje, bafe baê ©rab
in ber QaUe ob ber ©tiftêfirdje im SQof biefem Solfe eine roofjf«

befannte ©tätte iff, au roeldjer mandj' tiefgefüfjttee Saterunfer
gebetet roirb, geroife nictjt nur für ben geliebte« güljrer allein,
fonbern audj für bte ©adje, für roetcfje er geftritten.

©od) uidjt be« ©taatëmanu ©egeffer finb roir ju fdjit«
ber« beaufragt, bem ©eletjrteit unb »orpglidj bem SQiftorifer
©egeffer foli ber „©efcfjidjtêfreuub" einige Slätter ber ©rinnerung
roeifjen. ©odj oorerft roenige SBorte über ben Sìaljmen, i« bem

fidj biefeê tfjateitreidje Seben beroegte.

Stnton Stjitipp u oit ©egeffer ift in Sujeru afe ©ofj« beê

©taatêardjioarè am 3. Stprit 1817 gebore«; ber Stbfoloirung beê

tujeruifdjeu ©tjmnafiumê folgte baê ©tubium ber Siedjtêroiffen«

fdjaffen »erbunben mit fjiftorifdjeu ©tubien auf ben Uui»erfitäten
Sonn, Serlin, ^eibelberg uitb Sariê. SJiit 24 Safjren trat ©e«

geffer in lujernerifdjen ©taatëbiettft, roetdjem er iu »erfdjiebenen

©teftungen treu blieb faft ein fjafbeê Sabrfjuubert fang, ©te Se«

amteutaufbafjit begann auf ber ©taatêfanjlei ale Sìatfjsfcljreiber

(1841—1847); Sefuiteiiberufuug, Seuenmorb, greifdjaarenjüge
unb ©ouberbuubêfrieg gingen in biefer ©tettung an ©egeffer »or«

über, ein geroattigeê Srogramm jur ©rjiefjung eineê fünftigen
©taatêmauuë. ©er ©turj beê ©onberbunbeê, mit beffen fetten«

ben Serfönlidjfeiteit ©egeffer befanntlidj nidjt immer eiuuerftanben

roar, beeubigte bte Seamrentaufbatjn, eröffnete aber jugteidj bie

ftaatemäitnifdje Setfjätiguttg. 1848 rourbe ©egeffer SJcitgtieb beê

fdjroeijertfcfjeu Sîatioualratljeê, bem er fortan biê ju feinem Stb«

leben angebörte. SJiit 1851 folgte ber ©intritt in ben tujenti«
fetjen ©rofjen Siatfj, 1863 unb fobann 1871 roieber, baê erfte

SJiaf atê SJÎiubertjeitëoertreter, baê aubère SJiaf afê aiterfattnteê

Qaupt ber jur SJîefjrfjeit gelangten fonfer»ati»en gartet, ber

(gintritt in ien Stegierungêratt); 1872 beftieg ©egeffer jum erften
SJiale ben ©djultljeifeenftufjf. ©er Sob fanb ©egeffer nocfj in
Stmt uub SBürbe; ©eifteêfraft unb Slrbeitêluft begleiteten ttju bt§

an'ê Sebenêenbe. Slm 30. Suni 1888 fjatte er »oftenbet, an feinem
©rabe ftanben in aufridjttger Srauer bie erften SJiäuner beê

©àjroetjerlaubeë.
SBie baê Sujernerootf feine« ©cfjuttfjeife ©egeffer nie »er«
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mid daß das katholisch-konservative Luzernervolk seinen Segesser

nicht so bald vergessen wird, beweist die Thatsache, daß das Grab
in der Halle ob der Stiftskirche im Hof diefem Volke eine
wohlbekannte Stätte ist, an welcher manch' tiefgefühltes Vatermn'er

gebetet mird, gewiß nicht nur für deu geliebten Führer allein,
sondern auch für die Sache, für melche er gestritten.

Doch nicht den Staatsmann Segeffer sind mir zu schildern

beaufragt, dem Gelehrten und vorzüglich dem Historiker
Segeffer soll der „Geschichtsfreuud" einige Blätter der Erinnerung
weihen. Doch vorerst wenige Worte über den Rahmen, in dem

sich dieses thatenreiche Leben bewegte.

Aitton Philipp von Segeffer ist in Luzern als Sohn des

Staatsarchivars am 3. April 1817 geboren; der Absolvirung des

luzernischen Gymnasiums folgte das Studium der Rechtswissenschaften

verbunden niit historischen Studien auf den Universitäten
Bonn, Berlin, Heidelberg und Paris. Mit 24 Jahre» trat
Segeffer in luzernerischen Staatsdienst, welchem er in verschiedenen

Stellungen tren blieb fast ein halbes Jahrhundert lang. Die Be-

amteulaufbahn begann auf der Staalskanzlei als Rathsschreiber

(1841—1847); Jesuitenberufuug, Leuenmord, Freischaarenzüge
und Sonderbundskrieg gingen in dieser Stellung an Segesser

vorüber, ein gewaltiges Programm zur Erziehung eines künftigen
Staatsmanns. Der Sturz des Sonderbundes, mit dessen leitenden

Persönlichkeiten Segesser bekanntlich nicht immer einverstanden

war, beendigte die Beamtenlaufbahn, eröffnete aber zugleich die

staatsmännifche Bethätigung. 1848 wurde Segeffer Mitglied des

schweizerischen Nationalrathes, dem er fortan bis zu seinem
Ableben angehörte. Mit 1851 folgte der Eintritt in deil luzerni-
scheu Großen Rath, 1863 und sodann 1871 wieder, das erste

Mal als Minderheitsvertreter, das andere Mal als anerkanntes

Haupt der zur Mehrheit gelangten konservativen Partei, der

Eintritt in den Regierungsrath: 1872 bestieg Segesser zum ersten

Male deu Schultheißenstuhl. Der Tod fand Segeffer noch in
Amt und Würde; Geisteskraft und Arbeitslust begleiteten ihn bis

an's Lebensende. Am 30, Juni 1883 hatte er vollendet, an seinem

Grabe standen in aufrichtiger Trauer die ersten Männer des

Schmeizerlandes.
Wie das Luzernervolk feinen Schultheiß Segesser nie ver-
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geffe« roirb, fo roirb atten ©ebitbeten ber ©etefjrte ©egeffer in fort«
roäfjrenbem Slnbenfen fidj erijalten. ©ê ift erftaunlidj, roaê biefer
eine SJÎaun atteê gettjan Ijat. SJian follte meinen, bie ©tettung alê

Sarteifüfjrer unb bie bamit »erbuubene Sfjätigfeit iu Serfamm«
luitgen uub in ber Sreffe, bte SJiitgtiebfebaft in meljrere« Siätfjen
uub auegebeßute abminiftrati»e Sefdjäftigung fottten genügen, etn

Seben auëjufiiïïeu. Sei ©egeffer mar baë nictjt ber galt, tjat er

bodj ale ©eteljrter fo »iel geleiftet; bafe matt angefidjtë fetner

©cfjöpfungen auf biefem ©ebiete roieberum meinen fottte, ein

Staatêmann Segeffer tjatte baneben nidjt mebr Stat" gefunben.
©ë fatui uicfjt Slufgabe biefer 3eiten fein, ein erfctjöpfettbee Silb
Segeffer'è ale SJìann b'er SBiffenfdjaft ju jeidjiien, roaê roir brin«

gen fönnen, mufe eine bürftige Sftjje bleiben, roenige ©tridje,
roetdje bie Sgauptjüge nutrfireu folle«.

©ë gereidjt bem fjiftorifdje« Serein ber V Drte jur ©fjre,
bafe eë fein Drgatt iff, roeldjem ©egeffer juerft feine geber lieb,.

S«t 1. Sanb beêfelben (1844) erfdjien bie Slbljanbluitg „Sujern
unter SJiurbadj", ein Srobeftüd beê SBerfeê, baê roenige Satjre
fpäter Segeffer'è Siufjm begrüuben follte. ©inftroeileu aber ualjm
bie ©efdjidjte ber ©egenroart nodj ben ©etefjrteu gefangen. Segeffer
ftanb mitten in ben ©reigniffen, ben Sonberbunbëfrieg madjte er
alê Drbonnaitjoffijier mit. ©te ©rfaljrungen biefer trüben 3eit
geben roieber bie „Seiträge jur ©efdjidjte beê inneren
firiegeê in ber Scfjroeij im Siooember 1847", Safet 1848.

©er Stttrj beê fog. Sottberbuubeê »erfefjaffte Segeffer bie

erforberticfje ÜDiufee, um mit einem SBerfe »or bte ©efefjrtenroett
treten ju fönnen, baë für fidj attein fdjon ben Sîamen feineê
Stutorê ber Sîadjroett bätte erfjatten muffen. SBir meinen bie

„Stedjtegefdjictjte ber Stabt uub Siepubtif Sujern" (1851
biê 1858 erfdjieueu, in 4 Sanben).

SBaê fiopp'ê Urfunben jur ©efdjidjte ber eibgenoffifdjen Sünbe

(1835) für bie Sdjroeijergefdjicbte unb für bie ©efdjidjtêforfcljung
überhaupt roaren, baê war Segeffer'è Siectjtêgefcfjidjte itjrërfeitê
wieber für bie ©arftetlnng ber redjtfidjen ©ntroicfetuug ber Staaten
uub Softer. Ropp but bie ©efcfjidjtêfotfdjuug, faft modjte man

fagen, erf un ben. ©ie Siefuttate feiner gorfdjungen finb freilidj
in ©injelnen beridjtigt unb ergänjt roorben; ben Sìufjm aber, bie

einjig rictjtige Saßn geroiefen unb fo ber Setter ber fritifdjen
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gesse» wird, so wird allen Gebildeten der Gelehrte Segesser in
fortwährendem Andenken sich erhalten. Es ist erstaunlich, was dieser

eine Mann alles gethan hat. Man sollte meinen, die Stellung als

Parteiführer und die damit verbundene Thätigkeit in Versammlungen

und in der Presse, die Mitgliedschaft in mehreren Räthen
und ausgedehnte administrative Beschäftigung sollten genügen, ein
Leben auszufüllen. Bei Segeffer war das nicht der Fall, hat er
doch als Gelehrter so viel geleistet, daß man angesichts seiner

Schöpfungen auf diefem Gebiete wiederum meinen sollte, ein

Staatsmann Segesser hätte daneben nicht mehr Platz gefunden.
Es kann nicht Aufgabe diefer Zeilen sein, ein erschöpfendes Bild
Segesser's als Mann d'er Wissenschaft zn zeichnen, mas mir bringen

können, muß eiue dürftige Skizze bleiben, wenige Striche,
welche die Sauptzüge markiren sollen.

Es gereicht dem historischen Verein der V Orte zur Ehre,
daß es sein Organ ist, welchem Segesser zuerst seine Feder lich.
Jm 1. Band desselben (1844) erschien die Abhandlung „Luzern
unter Murbach", ein Probestück des Werkes, das wenige Jahre
später Segesser's Ruhm begründen sollte. Einstweilen aber nahm
die Geschichte der Gegenwart noch den Gelehrten gefangen. Segesser

stand mitten in den Ereignissen, den Sonderbundskrieg machte er
als Ordonnanzoffizier mit. Die Erfahrungen dieser trüben Zeit
geben wieder die „Beiträge zur Geschichte des inneren
Krieges in der Schmeiz im November 1847", Bafel 1848.

Der Sturz des fog. Sonderbundes verschaffte Segesser die

erforderliche Muße, um mit einem Werke vor die Gelehrtenmelt
treten zu können, das sür sich allein schon den Namen seines

Autors der Nachwelt hätte erhalten müssen. Wir meinen die

„Rechtsgefchichte der Stadt und Republik Luzern" (1851
bis 1858 erschienen, in 4 Bänden).

Was Kopp's Urkunden znr Geschichte der eidgenössischen Bünde

(1835) für die Schweizergefchichte und für die Geschichtsforschung

überhaupt waren, das mar Segesser's Rechtsgeschichte ihrerseits
wieder für die Darstellnng der rechtlichen Entwickelung der Staaten
und Völker. Kopp hat die Geschichtsforschung, fast möchte man
sagen, erfunden. Die Resultate seiner Forschungen sind freilich
in Einzelnen berichtigt und ergänzt worden; den Ruhm aber, die

einzig richtige Bahn gewiesen und so der Vater der kritischen
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©efdjidjtêfdjreibung geroorben ju fein, wirb niemanb bem befdjei*

benen Srofeffor iu Sujeru ftreitig madjen fönneu. ©er erften

einer, ber bie Sebeutung ber fiopp'fcfjen Sfjat erfannte, roar

©egeffer. SBir braudjen bieêfaltê nur auf bie Sluêfuljrungen im
Sorroort beê genannten SBerfeê ju »erroeifen. ©ie neue Siidjtung
ber »aterlänbifdjen ©efdjidjtêforfdjung unb ©efdjidjtêfdjreibung,
fagt ©egeffer, „berufjt auf bem ©runbfat*e, bafe nur fritifclj ge«

fidjteter, arcfjtoalifctjer ©toff — Urfunben im roeitern ©inne beë

SBorteê — unb ben ©reigniffe« gleidjjeitige ©ctjriftftetter alê Duetten

aujufetjen, ©tjrontfen aber unb ©djriftftetter, roelcße btofee Srabition
aufgejeicfjuet, unter bie »orfidjtig ju gebrauajenben Sgtlfêmittel ju
»erroeifen feien." ©iefen ©runbfaÇ fjat ©egeffer bann audj fofort
für feine Sicdjtêgefdjicfjte atê einjig mafegebenb aufgeftellt, mit
weldjem ©rfotge unb wetdjem ©efcbicf beweiêt ber Umftatib, bafe

woljl feiten »on einem SBerfe »on foldjem Umfang weniger tjat
reftiftjirt werben muffen unb roeniger burcß neuere gorfcfjungen
übertjolt rourbe ale bei ©egeffet'ê Stedjtëgefdjidjte. ©iefelbe ift
beute — nacß balb 40 Saßren feit ibrem ©rfctjeinen — noctj ein
SBerf attererften Siangeê. Ueber ben roiff enf djaf fitdjen ©taub«
punît beêfelben laffen roir bem Serfaffer felbft baê SBort. „Sitte
©taatêgefdjidjte, iljrem formell roiffenfdjaftlictjen ©runbe nacß, ift
Sîedjtêgefcljidjte, ober »ietmeljr: bie Siedjtêgefdjidjte fdjliefet bte

©taatêgefdjidjte ein. ©te Siedjtêgefcfjidjte felbft aber ift roieöer

roefentlidj ©pejialgefdjidjte, roeil bie ©taateubilbung nictjtë anbereê

ift atê Snbioibualiftrung einjelner Stjeile naturganjer Solfer.
S-gierauê ergibt fidj bann audj ber roiffenfdjaftlidje ©tanbpunft,
ben baê »orltegenbe Sudj eittjunefjmen fjat. ©ê fjat jum Qweä
bie gefdjidjtltcfje ©utroicfelung ber fpejielïen Stecbtêbilbung eineê —

jroar fetjr fteinen — Sfjeileê beê beutfdjen Solfeê unb beffen

Snbioibualifirung mittelft biefer fpejieïïen Siedjtêbilbung innert
bem grofeen Sölferganjen beë àjrtftlidj«germanifdjen Sieidjeë im
SJÎittelatter barjuftelìen."

Sefeßeiben fpridjt ©egeffer bejüglidj ber äufeern gorm fidj
baljin auê, er fei tjierin Slttntfdjli uttb Slumer gefolgt, ©ê ift
bieê nur jum Stjeile ridjtig, unb ©egeffer felber roeife ganj gut,
roorin feine ©arftettung fidj ganj wefentlidj »on berjenigen fetner

Sorgänger unterfdjetbet unb jwar jum uubebiugten Sortfjeite beê

©egeffer'fcfjen SBerfeê. „Unfererfeitê fjaben wir ganj »orjüglidj
bafjin geflrebt, fpejiett ju fein : jebeê ©orf, jeber Qof, jebe Siedjte-

xxv
Geschichtsschreibung geworden zu fein, mird niemand dem bescheidenen

Professor in Luzern streitig machen können. Der ersten

einer, der die Bedeutung der Kopp'schen That erkannte, war
Segesser. Wir brauchen diesfalls nur auf die Ausführungen im
Vorwort des genannten Werkes zu verweisen. Die neue Richtung
der vaterländischen Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung,

sagt Segesser, „beruht auf dem Grundsätze, daß uur kritisch

gesichteter, archivalischer Stoff — Urkunden im weitern Sinne des

Wortes — und den Ereignissen gleichzeitige Schriftsteller als Quellen

anzusehen, Chroniken aber und Schriftsteller, welche bloße Tradition
aufgezeichnet, unter die vorsichtig zu gebrauchenden Hilfsmittel zu

verweisen seien." Diesen Grundsatz hat Segeffer dann auch sofort

für seine Rechtsgeschichte als einzig maßgebend aufgestellt, mit
welchem Erfolge und welchem Geschick beweist der Umstand, daß

mohl selten von einem Werke von solchem Umfang weniger hat

rektisizirt merden müssen und weniger durch neuere Forschungen

überholt wurde als bei Segesser's Rechtsgeschichte. Dieselbe ist

heute — nach bald 40 Jahren feit ihrem Erscheinen — noch ein

Werk allerersten Ranges. Ueber den wissenschaftlichen Standpunkt

desselben lassen wir dem Verfasser selbst das Wort. „Alle
Staatsgeschichte, ihrem formell wissenschaftlichen Gruude nach, ist

Rechtsgeschichte, oder vielmehr: die Rechtsgeschichte schließt die

Staatsgeschichte ein. Die Rechtsgeschichte selbst aber ist wieder
wesentlich Spezialgeschichte, weil die Staatenbildung nichts anderes

ist als Jndividualisirung einzelner Theile naturganzer Völker.

Hieraus ergibt sich dann auch der wissenschaftliche Standpunkt,
den das vorliegende Buch einzunehmen hat. Es hat zum Zweck

die geschichtliche Entwickelung der speziellen Rechtsbildung eines —

zwar sehr kleinen — Theiles des deutschen Volkes und dessen

Jndividualisirung mittelst dieser speziellen Rechtsbildung innert
dem großen Völkerganzen des christlich-germanischen Reiches im
Mittelalter darzustellen."

Bescheiden spricht Segesser bezüglich der äußern Form sich

dahin aus, er sei hierin Bluntschli und Blumer gefolgt. Es ist

dies nur zum Theile richtig, und Segesser selber weiß ganz gut,
worin seine Darstellung sich ganz wesentlich von derjenigen seiner

Vorgänger unterscheidet und zwar zum unbedingten Vortheile des

Segesser'schen Werkes. „Unsererseits haben mir ganz vorzüglich
dahin gestrebt, speziell zu sein: jedes Dorf, jeder Hof, jede Rechts»
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genoffenfdjaft fottte in unferm Sudje feine eigene betaittirte Stecßte«

gefdjidjte biê p feinem «Stutritt in ben Sujeruifdjen greiftaat
mieber finben. ©inmat war eê une barum ju tfjun, ben guettent

mäfeigen ©toff jur Sìedjtegefdjidjte in unferm Sanbe in möglidjftem

Umfange, fei eê audj nur repertorienartig ber Deffentlidjfeit ju
übergeben, ©ann aber audj bietet baê fpejiette ©ingefjeu auf bie

©efdjicßte att biefer einjelnen Drtfdjaften, befonberê bei einigen

berfelben, ein eigeutfjümlidjee Qntereffe. ©ie Snbioibuatität ber

mittelafterticben Siedjtejuftänbe fpiegelt fia) tebfjaft in biefen fteinen

Sertjältniffeu; audß ift bie Silbung beê Serritoriumê unb baê

Serftänbnife feiner ftaatêredjtlidjen Serijältniffe, felbft für bie gotge«

jeit, ofjne bie ©at*#ettung ber frütjern Siedjtepfiänbe eineê jeben

einjelnen Sfieiteê flar aufjufaffen unmöglidj. ©enn gerabe barin
unterfdjeiöet ficfj baê mittelalterfidje ©taatsredjt »on bem mobemen/
bafe eê «idjt blofe allgemeine Sbeen, fonbern concrete redjtebeftänbige

3«ftänbe atê Safiê anerfennt. lînb roenn entfiel) eê für jeben

einjelnen ein ©enufe iff, bie »ergangenen Sage feineê Sebenê in ber

©rinnerung »or ficfj »orübergefjen ju faffen uno neben unb über

ber Sfjat feineê eigenen SBittenê ben unoeränberlidjen ©ang beê

©djidfalê audj in Sejieljung auf fein eigeneê fleineê Seben ju
betraàjteu, fo roottten roir ben Subi»ibuatitäten, auê roetdjen unfer

greiftaat jufammengefetjt ift, bie »ielen unbefaunte unb felbft in
ber Srabition »ergeffene ©efdjidjte ifjreê frütjern, eigentfjümlidjen
redjtlidjeii Seftanbeê »or Slugen fütjren, auf bafe fidj in iljnen baê

Seroufetfein ber Snbioibualitäten, bie ©ruubbebiugung roatjrfjaft
republifauifdjen Sebenê fräfttge in ben 3eiten einer atten gemein«

famen ©rniebrigung." ©aê fdjrieb ©egeffer im Sabre 1851.

Sergleicben roir mit biefen SBorten ©egeffer'ê eigeneê ftaatê«

mauuifdjeë SBirfen, fo erfennen roir iu benfelben fofort ei« Sro«

gramm, bem fein Serfaffer fein ganjeê Sebe« treu geblieben. Sm
fernem ergibt fidj auè biefer Sergleiàjttng audj unbestreitbar bie

Sfjatfadje, bafe ber ©taatêmanu ©egeffer »om «Çnfiorifer ©egeffer

mefjr beeinffufet roar, atê ma« geroifferortê jugeben roitt.

©ie Siedjtêgefdjidjte umfafet bie ©ntroideluug Sujernê »on feinen

erften Stufäugen biê fjinab aufê Satjr 1848. ©ê fann nidjt unfere

©adje fein, ben S'-fjatt beê Sîafjeren ju ffijjiren; ©egeffer felber
fjat in ben ©infeitungen ben Snfjalt ber Sudjer iu grofeen 3ngen
in einer gorm flar gelegt, bie alte Sluejüge unb bergt., bie feittjer
uerfudjt rourben, roeit fjiuter ficfj täfet.
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genossenschaft sollte in unserm Buche seine eigene detaillirte
Rechtsgeschichte bis zu seinem Eintritt in den Luzernischeu Freistaat
wieder finden. Einmal mar es uns darum zu thun, den

quellenmäßigen Stoff zur Nechtsgeschichte in unserm Lande in möglichstem

Umfange, sei es auch nur repertorienartig der Oeffentlichkeit zu

übergeben. Dann aber auch bietet das fpezielle Eingehen auf die

Geschichte all dieser einzelnen Ortschaften, besonders bei einigen

derselben, ein eigenthümliches Interesse. Die Individualität der

mittelalterlichen Rechtszustände spiegelt sich lebhaft iu diesen kleinen

Verhältnissen; auch ist die Bildung des Territoriums und das

Verständniß seiner staatsrechtlichen Verhältnisse, selbst für die Folgezeit,

ohne die Darstellung der frühern Rechtszustände eines jeden

einzelnen Theiles klar aufzufassen unmöglich. Denn gerade darin
unterscheidet sich das mittelalterliche Staatsrecht von dem modernen,
daß es nicht bloß allgemeine Ideen, sondern concrete rechtsbeständige

Zustände als Basis anerkennt. Und wenn endlich es für jeden

einzelnen ein Genuß ist, die vergangenen Tage seines Lebens in der

Erinnerung vor sich vorübergehen zu lassen und neben und über

der That seines eigenen Willens den unveränderlichen Gang des

Schicksals auch in Beziehung auf sein eigenes kleines Leben zu

betrachten, so wollten wir den Individualitäten, aus melchen unser

Freistaat zusammengesetzt ist, die vielen unbekannte und selbst in
der Tradition vergessene Geschichte ihres frühern, eigenthümlichen

rechtlichen Bestandes vor Augen führen, auf daß sich in ihnen das

Bewußtsein der Individualitäten, die Grundbedingung wahrhaft
republikanischen Lebens kräftige in den Zeiten einer allen gemeinsamen

Erniedrigung." Das schrieb Segesser im Jahre 1851.

Vergleichen wir mit diesen Worten Segesser's eigenes

staatsmännisches Wirken, so erkennen wir in denselben sofort ein

Programm, dem sein Verfasser sein ganzes Leben treu geblieben. Jm
fernern ergibt sich aus dieser Vergleichung auch unbestreitbar die

Thatsache, daß der Staatsmann Segesser vom Historiker Segesser

mehr beeinflußt war, als man gewisserorts zugeben will.
Die Nechtsgeschichte umfaßt die Eutmickelung Luzerns von feinen

ersten Anfängen bis hinab auf's Jahr 1848. Es kann nicht unsere

Sache sein, den Inhalt des Näheren zu skizziren; Segesser selber

hat in den Einleitungen den Inhalt der Bücher in großen Zügen
in einer Form klar gelegt, die alle Auszüge und dergl., die seither

Versucht wurden, weit hinter sich läßt.



XXVll

©in SBerf, roeldjem faum ei« anbereê Sanb ein äfjnlicfjee an
bie Seite ftelfen fann, ift bie „Sammlung ber ättern eibge=
nöffifctjen Slbfdjiebe". ©aê SBerf fjat SBeftruf unb braudjt
roeitern Sobeê uidjt. ©iner ber ffeifeigften unb anerfanntermafeen
audj titdjtigften Sfittarbeiter roar Segeffer; ber 1., II. unb 111. Sanb
1. u. 2. Stbtfjeilung beêfelbe« ift »o« ifjm bearbeitet. SJian burdj-
gelje audj nur ffücfjtig biefe ooluminöfen Sänbe, unb man roirb

ftauneu über bie SJienge fjiftorifdjeu SJÎaterialê, baê fjier jufammen«
gebrängt ift. Unb ber Sammler roar eiu SJìann, ber mitte« im

politifdjen ©etriebe ftanb î

©ie titerurifdje Stjätigfeit Segeffer'è gibt ein treueë Silb ber

SBirffamfeit beêfelben. SBie fidj in biefer ©elefjrter unb Staate«

mann beftäubig ablösten, fo ift auetj bie erftere balb rein roiffen«

fdjafHiebet* Siatur, balb offenbart fidj »orroiegeub ber Sotitifer.
SBir reefjueu ju ben Snbtifationen ber letztem Slrt »orjugëtoeife
bie „©tubien unb ©loffe« jur Sageêgefdjictjte", 1859

biê 1875 in jroaugëlofeu SQefteit erfcfjiette« unb im 1. Sanb ber

©ammlung fteiner ©djriften roieber abgebrudt. ©egeffer ermeiêt

fictj in biefen Subtifationen als feiner Seobacfjter ber 3eit»erfjält=
niffe fowofjl atê audj alê tiefbeufenber politifdjer Sogifer. ©ê ift
ja roatjr, alfe feine ©ottjeftttre« Ijaben fidj nidjt erroafjrt, bei au«

bent fdjeint erft bie atterueuefte ©efdjicfjte bie ©rfüttung bringen

ju rootte«, ini ©rofeen unb ©anje« aber fjat ©egeffer mit feine«

©foffen jur 3eitgefdjid)te i« ber Siegel, roie mau fagt, ben Siagel

auf ben fiopf getroffen. SJiatt fjat iljut in jüugfter Qeit »er«

fdjiebene Siebtjabereieit jum Sorrourf madjen motten, roeldje in
ben „©tubien uub ©toffeu" unoerfennbar ju Sage treten; eë ift
bieê befonberê bie Sortiebe für bie Siapoteoniben, fpejietf Sìa«

poleon III., uub ifjre ©djöpfuugen. 5$ gtaube, mau tfjut audj

tjierin ©egeffer Uuredjt. ©er ©rfolg freilief) war feinen Sieblin«

gen nictjt günfttg, unb tjeutjutage gilt ja nur ber ©rfolg; eë ift
aber nidjt gefagt, baf* eine Sbee uidjt eine geroiffe Seredjtigung
tjaben fann, roenn ibr momentan audj biefer ©rfolg fefjtt, ober

fie einem tfjeoretifdj unaitfedjtbaren „©utroeber — ober" nictjt ent«

fpridjt — bie Srariê fpringt mit ©tjttogiêmen befaniittidj oft un«

barmfjerjig um. Sm fernem jroeifefn roir nictjt baran, bafe

eine »orurtbeitêtofe ©efcfjicfjtêfdjreibuiig — unb eine foldje tft über

bte iu grage fteljeube ©poetje ane uatje tiegenben ©rünben gegen«
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Ein Werk, welchem kaum eiu anderes Land ein ähnliches an
die Seite stellen kann, ist die „Sammlung der ältern
eidgenössischen Abschiede". Das Werk hat Weltruf und braucht
weitem Lobes nicht. Einer der fleißigsten und anerkanntermaßen
auch tüchtigsten Mitarbeiter war Segesser; der 1., II. und III. Band
1. u. ä. Abtheilung desselben ist von ihm bearbeitet. Man durchgehe

auch nur flüchtig diese voluminösen Bände, und man wird
stauneu über die Menge historischen Materials, das hier zusammengedrängt

ist. Und der Sammler mar ein Mann, der mitten im
politischen Getriebe stand!

Die literarische Thätigkeit Segesser's gibt ein treues Bild der

Wirksamkeit desselben. Wie sich in dieser Gelehrter und Staatsmann

beständig ablösten, so ist auch die erstere bald rein
wissenschaftlicher Natur, bald offenbart sich vorwiegend der Politiker.
Wir rechnen zu den Publikationen der letztern Art vorzugsweise
die „Studien und Glossen zur Tagesgeschichte", 1859

bis 1875 in zwangslosen Heften erschienen und im 1. Band der

Sammlung kleiner Schriften wieder abgedruckt. Segesser erweist
sich in diesen Publikationen als feiner Beobachter der Zeitverhältnisse

sowohl als auch als tiefdenkender politischer Logiker. Es ist

ja wahr, alle seine Conjekturen haben sich nicht erwahrt, bei

andern scheint erst die allerneueste Geschichte die Erfüllung bringen

zu wollen, im Großen und Ganzen aber hat Segesser mit seinen

Glossen zur Zeitgeschichte iu der Regel, wie man sagt, den Nagel
auf den Kopf getroffen. Man hat ihm in jüngster Zeit
verschiedene Liebhabereien zum Vorwurf machen wollen, welche in
den „Studien und Glossen" unverkennbar zu Tage trete»; es ist

dies besoiiders die Vorliebe für die Napoleoniden, speziell

Napoleon III., und ihre Schöpfungen. Jch glaube, mau thut auch

hierin Segeffer Unrecht. Der Erfolg freilich war seinen Lieblingen

nicht günstig, und heutzutage gilt ja nur der Erfolg; es ist

aber nicht gesagt, daß eine Idee nicht eine gewisse Berechtigung
haben kann, wenn ihr momentan auch dieser Erfolg fehlt, oder

sie einem theoretisch unanfechtbaren „Entweder — oder" nicht
entspricht — die Praxis springt mit Syllogismen bekanntlich oft
unbarmherzig um. Jm fernern zweifeln wir nicht daran, daß

eine vorurtheilslose Geschichtsschreibung — und eine solche ist über

die in Frage stehende Epoche aus nahe liegenden Gründen gegen-
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roärtig nocfj unmöglicfj — über »erfdjiebene Serföuticfjfeiten —
uub baruuter redjiteu roir audj Siapoleou III., eiu etroaê anbereê

Urttjeit fatte« roirb, alê eë ber Ijeuttgen SJÌobe beliebt, ©ie 3eit
roirb une SÌecfjt geben. — ©ie „©tubien unb ©löffen" aber, an
fidj felbft betradjtet, finb eine Seftüre, bie fpejiefl ben Sttbtijiffeu
audj tjeutjutage nodj aufêfjöctjfte intereffiren muffen; ein einjigeê
foldjeê Qeft entöätt meljr ©toff jum Sîacfjbeufeu alê ein ©ufsenb
Slrtifel „jur Sage" »on tjeute ober geftern.

Sïur »orübergebenb fönnen roir fjier eine Sietlje Slbljanb»

luttgeu geringer« Umfange erroäfjnen, bie im 2. Sanb ber ,,©amm«

lung fteiner ©djriften" »ereinigt finb. Qietjex geböten u. a. bie

»Seiträge jur ©efdjidjte beë ©taufer Serfommniff eê",
tu roetdjen jum erften SJiafe über biefe lüicfjtige Sunbeëafte
ftareê Sidjt »erbreitet rourbe; ferner: „3ur ©efcfjicbte beë

lugeruifetjen Sropfteê Sîifotauê Sruber", „Sobann
Sapft. Suöroig ©ötblin »ou Siefenau, fönigtidj nieber«
lättbifdjer ©eueraf=3Jiajor", „bie S eji e fju« gett ber
Sdjroeijer ju SJÎattfjiaë ©oroinuê, fiönig »ou Ungarn
1476—1490", eine Sicilie »on Siejenfioiten unb Siefro«
loge. Sefonberé in ber Slbfaffung »on Siefrologen roar ©egeffer
ein SJieifter. SJiaudjer ©eguer, ber in ber Qi_e ber potitifdjeit fiampfe
an ©egeffer einen unerbittlidjen SBiberpart gefunben, ertjiett ge«

rabe »on ifjm roieber auf ba§ ©rab einen Sorbeer gelegt, roie ttjn
fdjöner unb ebter fein greunb fjatte roinben fönnen.

©er 3. Sanb ber „©ammtitug fteiner ©djriften" enblidj ent*

fjält bie Sieben im fdjwei*erifcfjeu Siatioualratfj unb
ftaatëredjtfidje Stbljaubluugett 1848—1878. Segeffer roar
eiu Sartameutarier »ou ©otteê ©naben, mit Stedjt nannte man
iljn ben erften Siebner ber fdjweijerifcfjeu Sunbeë»erfautmfttug.
Siufjig in feinem Sluftrcten, attjeit befonnen unb fcblagfertig,
fpractjgeroanbt roie fetten einer, babei »ott SBit* uub uötljigeufatte
über ein SJiafe »o« Satire oerfügenb, bie tief ät*enb roirfeu
mufete, befafe Segeffer alle ©igeufdjaften in fjoljem ©rabe, bie ben

partamentarifdjeit Siebner auêmadjeu. ©r loar gefürcfjtet unb ge«

liebt jugteidj imStattje; mit ifjm umjugefjeu roar ein ©enufe, »on
ifjm »erfpottet ju fein eine ©efafjr; ein einjiger ßrotfetjeuruf Se«

geffer'ê fjat mefjr afe eine fdjeinbar gut burcbbadjte unb ftubirte
Siebe ber erroarteteu SBtrfung »öttig beraubt, ©ine Siebe erften
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wärtig noch unmöglich — über verschiedene Persönlichkeiten —
und darunter rechnen wir auch Napoleon Iii., ein etwas anderes

Urtheil fällen mird, als es der heutigen Mode beliebt. Die Zeit
wird uns Recht geben. — Die „Studien und Glossen" aber, an
sich selbst betrachtet, sind eine Lektüre, die speziell den Publizisten
auch heutzutage noch auf's höchste interessile,! müssen; ein einziges
solches Heft enthält mehr Stoff zum Nachdenken als ein Dutzend
Artikel „zur Lage" vou heute oder gestern.

Nur vorübergehend können mir hier eine Reihe Abhandlungen

geringern Umfangs ermähnen, die im 2, Band der „Sammlung

kleiner Schriften" vereinigt sind. Hieher gehören u. a. die

»Beiträge zur Geschichte des Stauser Verkommnisses",
in welchen zum ersten Male über diese wichtige Bundesakte
klares Licht verbreitet murde; ferner: „Zur Geschichte des
luzernifchen Propstes Nikolaus Bruder", „Johann
Bapst. Ludwig Göldlin von Tiefenau, königlich
niederländischer General-Major", „die Beziehungen der
Schweizer zu Matthias Corvinus, König von Ungarn
1476—1490", eine Reihe von Rezensionen nnd Nekrologe.

Besonders in der Abfassung von Nekrologen mar Segesser
ein Meister. Mancher Gegner, der in der Hitze der politischen Kämpfe
an Segesser einen unerbittlichen Widerpart gefunden, erhielt
gerade von ihm wieder auf das Grab einen Lorbeer gelegt, wie ihn
schöner und edler kein Freund hätte winden können.

Der 3. Band der „Sammlnng kleiner Schriften" endlich
enthält die Reden im schmeizerischen Nationalrath und
staatsrechtliche Abhandlungen 1848—1878. Segeffer war
ein Parlamentarier von Gottes Gnaden, mit Recht nannte man
ihn den ersten Redner der schweizerischen Bundesversammlung.
Ruhig in seinem Auftreten, allzeit besonnen und schlagfertig,
sprachgewandt wie selten einer, dabei voll Witz und nöthigenfalls
über ein Maß von Satire verfügend, die tief ätzend wirken

mußte, besaß Segesser alle Eigenschaften in hohem Grade, die den

parlamentarischen Redner ausmachen. Er war gefürchtet und
geliebt zugleich im Rathe; mit ihm umzugehen mar ein Genuß, von
ihm verspottet zu sein eine Gefahr; ein einziger Zwischenruf
Segesser's hat mehr als eine scheinbar gut durchdachte uud studirte
Rede der erwarteten Wirkung völlig beraubt. Eine Rede ersten
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Siangeê ift biejenige gegen baê Serbot frember firiegêbieufte,
gefjatten im Sîationalratfje am 25. Snti 1859, ein Stuëfhtfe roie«

berum forootjl beê SQiftortferê afê beê S°titiferë Segeffer.
SBie ber 3. Sanb ber „©ammlung" eine Sfijje gibt über

bie eibgenöfftfdje Sfjätigfeit Segeffer'è, fo bietet fein let*teê gröfeeree

SBerf „45 Sabre im tujeruifcfjen Staatêbieitfte" 1887, ein

getreueê Sfbbilb einer uuennübttdjen Sfjätigfeit auf fautonalem
Soben. „SBer ale Souoeräu geboren iff, ber fami unb barf eë

nictjt »ergeffen, ein mebiatifirteê Solf fo roenig atê eiu mebiatifir*-
1er gürft," fagt Segeffer in ber ©iuteitung ju biefem SBerfe.

Sergleidjeu roir mit biefen SBorten baê, roaê er in ber ©infei«

tung ju feiner Siedjtêgefcfjidjte gefcfjrieben, fo fjaben roir einen

neue« Seroeiê für unfern Saj* : Segeffer iff fidj fonfequent ge«

blieben, uub bie Urfacfje biefer ßonfequenj liegt tu feinem enti«

neut fjiftorifcfjeit Sinne; bie ©efdjidjtêforfdjung tft ja eine fou«

feroatiöe SBiffenfdjaft par excellence, ©ë fann nidjt Sadje beê

„©efdjtcfjtêfreuubeê" fein, fidj über baë neuefte SBerf Segeffer'è
beê Siäberu auêjtttaffen, er rourbe fidj bamit mitten in bie nodj
immer tebfjafte Sotemif ftetten muffen; roir fjatten eê ba mit Segeffer

felbft; »on feinem SBerfe gilt, roaê er »on fidj felbft fagt: „SBenn
ber Säbel »on Seite beë ©egnerê ber Sadje gatt, bie idj »ertrat,
betradjtete ictj ifjn alê felbftnerftänbticfj, unb roeit« er meiner Ser«
fon gatt, nafjm ictj ibn mit ©leictjmut.j auf; idj prüfte jeroeilen

feine Segtünbung, unb er fonnte midj nur bann berühren, toenn

idj babei midj felbft fabeln ju muffen glaubte."
SBir tjaben au bie Spille ber Setradjtuug ber geteljrten Sfjätig«

feit Segeffer'è bie „Siecbtëgefdjidjte" geftellt, roir fdjliefee« biefelbe

mit einem Stiefe auf jwei anbere SBerfe burdjauê tjiftorifcfjer Siatur.
©aê eine iff eine — mir tnödjteu faft fagen — perföntidje
Sadje Segeffer'è. SBir meinen bie ©efdjidjtefeiner gamilie: „©ie
Segeffer ju SJieffingen, Slarau uub Srugg" (Sern 1884)
unb „bie Segeffer in Sujern unb im beutfdje« Sieidje",
(Sern 1885). Seiber iff biefeê SBerf nur alê SJÎaituffrtpt gebrudt
unb bat fo uidjt bie »erbieute allgemeine Serbreitung gefunbe».
©iefe gamitiengefdjidjte roar übrigene eitt Siebfing Segeffer'è, ge«

geitroärtig iff eine fleine Srodjüre unter ber Sreffe, roetdje ale ein

Stppeubir ju berfelben gelten fan« unb ftdj unter ben fjinterlaffenen
Sdjrifteu gefunben Ijat: „©ieêeiratfjêgefdjicfjte SBernerê »on
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Ranges ist diejenige gegen das Verbot fremder Kriegsdienste,
gehalten im Nationalrathe am 25. Jnli 1859, ein Ausfluß
wiederum fowohl des Historikers als des Politikers Segeffer.

Wie der 3. Band der „Sammlung" eine Skizze gibt über

die eidgenössische Thätigkeit Segesser's, so bietet sein letztes größeres
Werk „45 Jahre im luzernischen Staatsdienste" 1887, ein

getreues Abbild einer unermüdlichen Thätigkeit auf kantonalem

Boden, „Wer als Souverän geboren ist, der kann und darf es

nicht vergessen, ein mediatisirtes Volk so wenig als ein mediatifir-
ter Fürst," sagt Segeffer in der Einleitung zu diesem Werke.

Vergleichen wir mit diesen Worten das, was er in der Einleitung

zu seiner Nechtsgeschichte geschrieben, so haben wir einen

neuen Beweis für unsern Satz: Segesser ist sich konsequent ge-

bliebeu, uud die Ursache dieser Consequenz liegt in seinem eminent

historischen Sinne; die Geschichtsforschung ist ja eine

konservative Wissenschaft var sxcsilsnc«. Es kann nicht Sache des

„Geschichtsfreundes" sein, sich über das neueste Werk Segesser's
des Näher,i auszulassen, er würde sich damit mitten in die noch

immer lebhafte Polemik stellen müssen; wir halten es da mit Segesser

selbst; von feinem Werke gilt, was er von sich selbst sagt: „Wenn
der Tadel von Seite des Gegners der Sache galt, die ich vertrat,
betrachtete ich ihn als selbstverständlich, und menn er meiner Person

galt, nahm ich ihn nut Gleichmuth auf; ich prüfte jeweilen
seine Begründung, und er konnte mich nnr dann berühren, wenn
ich dabei mich selbst tadeln zn müssen glaubte."

Wir haben an die Spitze der Betrachtung der gelehrten Thätigkeit

Segesser's die „Rechtsgeschichte" gestellt, mir schließen dieselbe

mit einem Blicke auf zwei andere Werke durchaus historischer Natur.
Das eine ist eine — wir möchten fast sagen — persönliche
Sache Segesser's. Wir meinen die Geschichte seiner Familie : „Die
Segesser zu Mellingen, Aarau und Brugg" (Bern 1884)
und „die Segesfer in Luzern und im deutschen Reiche",
(Bern 1885). Leider ist dieses Werk nur als Manuskript gedruckt

und hat so uicht die verdiente allgemeine Verbreitung gefunden.
Diese Familiengeschichte war übrigens ein Liebling Segesser's,

gegenwärtig ist eine kleine Brochüre unter der Presse, welche als ein

Appendix zu derselben gelten kann und sich unter den hinterlassenen

Schriften gefunden hat: „Die Heiraths geschichts Werners von
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SJìeggen", jugfeicfj eiu intereffauter Seitrag jum lujeriiifcfjeu
©Ijeredjt.

©aê anbere SBerf iff eine grofeartig angetegte uub burcbgefi'ttjrte

Siograpfjie etnee ber gröfeten lujeriiifcfjeu Staatemänner : „Sub«
roig Sfpffer unb feine 3eit* ®tu ©tüd fraitjöfifdjer
unb fdjroeijerifcfjer ©efdjidjte int XVI. Saljrljttitbert."
©aê SBerf jerfättt in 3 Slbtfjeilungeu. ©er 1. S3anb befjaubelt
„bie Sdjroeijer in beu brei erften franjöfifdjen SiefigionSfriegen

1562—1570", ber 2. Sanb enttjält: „Sierjefjit Satjre fcljroei«

jerifcljer unb fraujöfifcfjer ©efcbictjten 1571 — 1584", ber 3. Sanb:
©ie 3eit ber Sigue in graufreicb uub in ber Sdjroeij 1585 He
1594." ©ë ift felbftoerftäublidj, bafe bte ©eftalt beê „Sdjroeijer«
fönige" einen Gfjarafter roie Segeffer begeiftern mufete. Segeffer
roar ja in erfter Siuie Sujerner, Sujernê ©röfee fein Sbeaf, nie«

male aber roar Sujem mädjtiger ale unter Subwig Sfbffer. ,,©ê
fommt in SJiitte ber gegenwärtigen SBettoertjältuiffe ©inem faft
läcfjertidj »or, »on ber ©röfee einer gamilie p fpredjen, meldje

au ber Spt|e einer ©tabt ftnnb, bte bamalê faum 5—6000 ©in«

woljuer jäljfeu modjte uub uon ber SJiacbt eineê ©emeinmefettê,
beffen ©ebiet eine 80000 ©eelen jäfjlenbe Seuötferung jebenfattê

nidjt überftieg. Slber mau barf nictjt »ergeffen, bafe ju jeuer 3eit
bie ©rofeeit fteiner uitb bie fileinett gröfeer roaren ate tjeutjutage."
SBir notimi biefe« ©al*, eê ift wieberum einer oo« bene«, bte

beffer alê fange Stbtjaubluugeu unfern ©egeffer ctjarafterifire«.
SBir fcfjtiefeeu bamit unfere — wie wir roofjt roiffen — nur

attju bürftige ©fijje. *) ©ine berufene geber roirb, fo fjoffe« roir
juuerficfjticfj, biefeê grofee Sebe« fdjifber«. Une roar eê nur bar«

um ju tljun, einem ber »erbieittefte« fdjweijerifcfjeu Sgiftorifer aucb

i« unferm „©efcfjicbtèfreunbe" eine befcfjeibeue ©fjrentafel ju er»

ridjten.

Sujem, ben 15. ©eptember 1889.

Htttuetta ì»e& %g0v)ìanì)te& :

©er Sräfibent: 3. £ Sranb ftetter.

©er Stftuar: Î). leinjjatbt.

*) ätnmetf ung. SBejügtid) bet ©djtiften ©egeffet'ê uetroetfen reit auf bie

„ïobtenfdjau 1888" int Steiget fut «Sdjiuetjerifdje ©efdjidjte, 20. 3at)tg., p. 395-
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Meggen", zugleich ein interessanter Beitrag zum luzernischen

Eherecht.

Das andere Werk ist eine großartig angelegte und durchgeführte

Biographie eines der größten luzernischen Staatsmänner : „Ludwig

Pfyffer uud seine Zeit. Ein Stück französischer
und schweizerischer Geschichte im XVl. Jahrhundert."
Das Werk zerfällt iu 3 Abtheilungen. Der 1. Baud behandelt

„die Schweizer in den drei ersten französischen Religionskriegen
1562—1570", der 2. Band enthält: „Vierzehn Jahre
schweizerischer und französischer Geschichten 1571 — 1584", der 3. Band:
Die Zeit der Ligue in Frankreich und in der Schweiz 1585 bis
1594." Es ist selbstverständlich, daß die Gestalt des „Schweizerkönigs"

einen Charakter wie Segesser begeistern mußte. Segesser

war ja in erster Linie Luzerner, Lnzerns Größe sein Ideal,
niemals aber war Luzern mächtiger als unter Ludwig Psyffer. „Es
kommt in Mitte der gegenwärtigen Weltverhältnifse Einem fast

lächerlich vor, von der Größe einer Familie zu sprechen, melche

an der Spitze einer Stadt stund, die damals kaum 5—6000
Einwohner zählen mochte und von der Macht eines Gemeinwesens,
dessen Gebiet eiue 80000 Seelen zählende Bevölkerung jedenfalls
nicht überstieg. Aber man darf nicht vergessen, daß zn jener Zeit
die Großen kleiner und die Kleinen größer waren als heutzutage."
Wir notiren diefen Satz, es ist wiederum einer von denen, die

besser als lange Abhandlungen unsern Segesser charakterisiren.

Wir schließen damit unsere — wie wir mohl wissen — uur
allzu dürftige Skizze. ') Eine berufene Feder wird, so hoffen wir
zuversichtich, dieses große Leben schildern. Uns war es nur darum

zu thuu, einem der verdientesten schweizerischen Historiker auch

in unserm „Geschichtsfreunde" eine bescheidene Ehrentafel zu

errichten.

Luzern, den 15. September 1889.

Namens de« Vorstandes:
Der Präsident: I. L. Brandstetter.

Der Aktuar: ZZ. Reinhardt.

Anmerkung. Bezüglich der Schriften Segesser's verweisen mir auf die

„Todtenschan 1888" im Anzeiger sür Schweizerische Geschichte, 20, Jahrg., p. 395»
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